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Der bisherige Abg. Bamberger hat ſoeben eine geiſt⸗ 
volle Broſchüre „die Stichworte der Silberleute“ 
(Berlin, Roſenbaum und Hart) erſcheinen laſſen. Die Bro⸗ 
ſchüre, 136 Seiten umfaſſend, kommt gerade recht, um im 
gegenwärtigen Wahlkampfe als Waffe gegen die Behauptung 
der Agrarier zu dienen, daß die Goldwährung die Landwirth⸗ 
ſchaft ruinire und daß ſie ſchleunigſt durch die Doppelwährung 
erſetzt werden müſſe. Bamberger weiſt nach, wie verkehrt der 
Gedankengang der bimetalliſtiſchen Wortführer iſt. Er iſt in 
der Lage, ſich auf den Kardorff von früher gegen den Kardorff 
von heute zu berufen. Während der freikonſervative Führer 
noch am 19. Juni 1879 die Währungsfrage zu denjenigen 
rechnete, die ein jahrelanges ernſtes Studium erfordern, um 
ſich überhaupt über fie nur äußern zu dürfen, ſchwimmt dieſer 
ſelbe Herr zur Zeit luſtig mit dem Agitationsſtrome, trägt 
mit ſeinem Freunde Arendt die Aufregung in die breiten 
Maſſen der Bevölkerung und ſuggerirt dieſen ein angebliches 
Verſtändniß, von dem in Wirklichkeit auch nicht die Spur 
eines Schattens vorhanden iſt. 

Auf keinem Gebiete herrſcht die öde Phraſe jo wie auf 
dem von den agrariſchen Bimetalliſten beackerten. Ein Haupt⸗ 
ſchlagwort der Bimetalliſten iſt, daß die Goldwährung die 
Preiſe für landwirthſchaftliche Produkte herabdrücke. Es fällt 
Bamberger nicht ſchwer, davon zu überzeugen, daß derſelbe 
Preisdruck alsdann auch für alle anderen Waaren gelten 
müßte, während in Wirklichkeit eine Steigerung der Koſten 
der Lebens haltung in allen Kreiſen der Nation wahrnehmbar 
iſt. Von den höchſten Höhen der Geſellſchaft bis in die 
ländlichen Arbeiterkreiſe hinein bieten ſich die Zeugniſſe 
hierfür dar. Die Erhöhung der Kron⸗Dotation in Preußen 
iſt mit der Steigerung der Preiſe begründet worden. 
Die Erhöhung der Beamtengehälter oder das Verlangen 
darnach beruht auf denſelben Urſachen, 
Klagen der Agrarier ſpielen gerade die erhöhten Löhne 
der Landarbeiter eine hervorragende Rolle. Bamberger reſü⸗ 
mirt ſich dahin: das Leben iſt theurer, aber auch beſſer 
geworden; nur die Preiſe der Maſſenartikel ſind geſunken. 
Bald behaupten die Bimetalliſten, die Ausfuhr unſerer 
Fabrikate leide dadurch, daß das minderwerthige Geld gewiſſer 
Länder, nach denen wir exportiren, unzulängliche Preiſe für 
die Waaren biete, bald, wie im Falle von Rußland, daß das 
minderwerthige Geld eine unerträgliche Konkurrenz der Einfuhr 
begünſtige. Wenn ſich das Alles ſo verhielte, ſo bliebe nichts 
übrig, als ſich nach allen Seiten hin in die Konkurrenz um 
die Herſtellung eines ſchlechten Geldes zu begeben. Während 
es, ſolange eine Kultur beſteht, als die Aufgabe eines 
Staates angeſehen wurde, ein möglichſt gutes und vollwerthiges 
Geld zu haben, wird das Gegentheil jetzt als höchſte Staats⸗ 
weisheit ausgegeben. So ſehr iſt Bamberger von der Noth⸗ 
wendigkeit der Goldwährung überzeugt, daß er entſchieden 
dafür eintritt, von der im Jahre 1876 durch Reichsgeſetz vor⸗ 
genen Maßregel Gebrauch zu machen, wonach durch 

zundesrathsbeſchluß jederzeit die Thaler als Scheide⸗ 
münze erklärt werden können. Er meint, daß die Thaler 
dadurch im Verkehr brauchbar bleiben würden, und daß auf 
dieſe Weiſe ein für alle Mal der Einwand entkräftet werden 
könnte, daß wir in einer hinkenden Währung ſtecken geblieben 
ſeien. Wenn die Reichsregierung noch nicht zu dieſem Entſchluß 
gekommen bie 5 
erſtens auf der Einſchüchterung durch die bimetalliſtiſche 
Agitation, wonach die * gern Alles vermeiden 5 70 
was den Streit beſonders anfachen würde, zweitens auf der 
Vorſtellung, daß in unruhigen Zeiten von Handelskriſen und 
kriegeriſchen Verwicklungen ein Anſturm auf die Goldvorräthe 
der Reichsbank kommen könnte, bei dem es ein praktiſches 
Auskunftsmittel wäre, durch die vom Geſetz noch geſchützten 
Thaler eine Zahlungsart zu ermöglichen, welche die Noth⸗ 
wendigkeit, mit Gold zu zahlen, umginge. 

Beſonders bemerkenswerth iſt, wie Bamberger dies letztere 
Bedenken widerlegt. 5 

„Wenn für Deutſchland die Gefahr beſtände, daß in einem 
. Moment ſeine Goldwährung einem Andrange nicht 

tand halten könnte, ſo wäre es ganz einerlei, ob es mit 
Silber oder einer vergrößerten Banknotenzahl die Gefahr zu 
beſchwören ſuchte. Ja ſogar das Letztere wäre entschieden vor⸗ 
zuziehen. Denn ag eines Verſuches, die Gläubiger mit 
unterwerthigem Silber zu betrügen, würde es die ehrliche Ab⸗ 
ſicht bekunden, ſie mit Noten zu bezahlen, die man ſich na 
Ueberwindung der Kriſis mit Gold einzulöſen für verpflichtet 
hielte, und die Aeußerung eines ſolchen Vertrauens in die 
eigene Kraft wie das Vertrauen der Anderen zu dem eigenen 
guten Glauben würde entſchieden viel beſſer wirken als der 


und unter den Geni 


beruhe dies wahrſcheinlich auf zwei Gründen, d 


ch Gunſten der N 


Verſuch, ſich hinter einer Täuſchung zu verſtecken. Das hat 
ſich auch bewährt, als Frankreich während des letzten Krieges, 
um ſeinen Goldvorrath zu ſchützen, die Baarzahlungen ein⸗ 
ſtellte und die Noten vermehrte.“ 

Zu den müſſigen Fragen im Währungsſtreit rechnet Bam⸗ 
berger die, ob Deutſchland ſchuld ſei am Niedergange der 
Silberpreiſe. Die 600 Millionen Mark Silber, die Deutſch⸗ 
land von 1873 bis 1879 verkauft habe, ſeien ein Tropfen im 
Meere gegen die Maſſen, die in den letzten zwanzig Jahren 
aus den Bergwerken gefördert und im Handel umgeſetzt worden 
ſeien. Der einfachſte Verſtand könne ſich ſagen, daß, wenn 
Deutſchland 1873 mit dem Uebergange zur Goldwährung einen 
Fehler gemacht hätte, die anderen Staaten, insbeſondere das 
für deutſche Ideen wenig eingenommene Frankreich, ſich ſicher 
von feinem Beiſpiel nicht hatte bethören laſſen. Vielmehr 


hätten Frankreich und ſeine Verbündeten mit Wonne den Zeit⸗ B 


punkt benutzt, uns möglichſt viel Silber zuzuführen und ſich 
auf die Goldwährung einzurichten. 

Wir können die Schrift Bambergers nur aufs Wärmſte 
empfehlen. Es iſt uns keine Darſtellung bekannt, wir möchten 
faſt ſagen auch nicht unter den bisherigen Schriften Bamber⸗ 
gers ſelber, die ſo wie dieſe die glänzendſte Klarheit mit ein⸗ 
dringendſter Gründlichkeit verbände und denen die Belehrung 
ermöglichte, die zunächſt ohne eigenes Urtheil vor dem Wäh⸗ 
rungsſtreite ſtehen und ſich gern belehren laſſen möchten. 


Vom Militarismus. 


B 

Eine wahre Sintfluth von Broſchüren über die Milttärvorlage 
iſt in den letzten Monaten über das deutſche Volk hereingebrochen 
und der Unglückliche iſt zu bedauern, der ſich berufsmäßig in die⸗ 
ſelbe hineinſtürzen muß. Die Militärkanzlei ſelbſt und ihre frei⸗ 
willigen Freunde haben eine geradezu unheimliche Thätigkeit ent⸗ 
wickelt und, wie es bei dieſer Maſſenproduktion nicht anders ſein 
kann, es iſt viel, ſehr viel Schundwgare, außerordentlich wenig 

enteßbares darunter. Wie den Wüſtenwanderer der Anblick einer 
blühenden Oaſe, ſo muthet denjenigen, der 19 berufsmäßig mit 
dieſer Sorte von Literatur beſchäftigen muß, eine von der ande⸗ 
ren Seite erichtenene 1 85 an, die ſich ſelbſt als eine „An⸗ 
klageſchrift“ gegen den Militarismus bezeichnet und aus der Feder 
eines zwar ungenannten, aber wohlbekannten deutſchen Hiſtorikers 
ſtammt. Graf Caprivi hat bekanntlich den Militarismus für ein 
Schlagwort erklärt und die bezahlten und unbezahlten Offiztöſen 
blaſen ſeitdem in das nämliche Horn, obgleich der Militarismus in 
Deutſchland nachgerade ſolche Dimenſionen angenommen hat, daß 
ihn der Blinde mit dem Stocke finden kann. Der Verfaſſer unſerer 
Schrift weiſt dies noch einmal im Zuſammenhange in gründlicher 
Weiſe nach und das iſt entſchieden ein dankenswerthes Unternehmen, 
mag es auch nach der umfangreichen Diskuſſion, welche ſeit Monaten 
über den Gegenſtand in der Preſſe geführt worden iſt, ſchlechter⸗ 
dings unmöglich ſein, viel Neues vorzubringen. 

Der Verfaſſer beſpricht zunächſt, nach einem Auszuge der 
„Frkf. Ztg.“ aus der Schrift, den „Militarismus in der Armee“. 
—. beſchäftigt er ſich zunächſt mit den in der Armee herrſchenden 

nichauungen von „Disziplin“ und ſodann mit der hiermit im 
engſten Zuſammenhang ſtehenden Militärgerichtsbarkeit. Er er⸗ 
innert an den vielbeſprochenen Fall der Landwehrmänner, die ſich 
geweigert hatten, einen Viehwagen zu beſteigen und ſich beſchwerde⸗ 
führend an den Kaiſer gewandt hatten. Nach bürgerlicher Auf⸗ 
faſſung würde man, meint der Verfaſſer, dieſe Leute mit einer ge⸗ 
ringen Strafe belegt haben, das Militärgericht verurthellte fie zu 
7 Jahren Zuchthaus, die ſie bis auf einen kleinen Reſt abſitzen 
mußten. Der Verfaſſer knüpft an dieſen Fall intereſſante Reflexlo⸗ 
nen und beſchäftigt ſich weiter eingehend mit den verfchiedenen 
militäriſchen Strafarten: Dunkelarreſt, Mittelarreſt, Stubenarreſt. 

n der Verſchiedenheit dieſer Strafen für die einzelnen Chargen 
(Bortepeeträger und Nichtportepeeträger) erblickt er eine Verletzung 
er Gleichheit vor dem Geſetz, „die doch längſt Grundſatz 
der preußiſchen Verfaſſung war, als 1 Abmeſſung der 
Strafen zwiſchen Offizier und Gemeinen im neuen Deutſchen 
Reich genen wurde.“ Nach einer eingehenden Be⸗ 
ſprechung der Soldatenmißhandlungen, die mit der gegen⸗ 
wärtigen Ordnung der militäriſchen Rechtspflege ja in innigem 

u ſammenhang ſtehen, formulirt der Verfaſſer die Forderungen, 

te vom bürgerlichen Standpunkt auf dieſem Gebiete geſtellt 
werden müſſen, auch längſt geſtellt ſind, deren Bewilligung bisher 
jedoch ſtrikt verweigert worden iſt und auch wohl ferner verweigert 
werden wird. „Man verweigert im Widerſpruche zum ganzen 
Volke eine wirklich tiefgreifende Reform des Mllitärgerichtsver⸗ 
ſahrens. Man verweigert insbeſondere die in Bayern ſchon ſeit 
Jahren beſtehende Oeffentlichkeit, dieſes wirkſamſte Mittel gegen 
eine Entartung der Rechtspflege. Man kann ſich deshalb nicht 
wundern, wenn der preußiſche Militarismus, der hier im Wider⸗ 
ſpruche zu unſerem ganzen Kulturleben ſteht, als kulturfeindliche 
Macht empfunden wird.“ Mit einer eingehenden und intereſſanten 
Erörterung der Wirkung dieſes „Militarismus in der Armee“ auf 
die Tauſende von Söhnen des Volkes, die in der militäriſchen 
„Ferienkolonie“ ihre Pflicht fürs Vaterland erfüllen, ſchließt dieſes 
Kapitel. Der Vexfaſſer leugnet nicht, daß in der Behauptung, das 
Heer jet eine Erziehungsanſtalt, etwas Wahres liege, aber er 
kommt zu dem Schluſſe, daß dies eine Erziehung weniger zu 
elbſt, als zu Gunſten des Heeresdienſtes 
jet. „Freiwillige Disziplin und ein vernünftiger, nicht durch Furcht 
errungener Gehorſam, find offenbar die Zeichen, unter denen 


*) Der Militarismus im Deutschen mech ine Antiogeiift 
von einem deutſchen Hiſtoriker. Stuttgart. Rob. Lutz. 


unſere Kulturentwickelung Fortſchritte machen kann. Die Zwangs“ 
disziplin des Militarismus iſt das gerade Gegentheil daran, ſie 
iſt der Feind der Kultur.“ 

Dem „Militarismus in ſeiner Einwirkung auf die bürgerliche 
Geſellſchaft und den Volksgeiſt“ und „dem Militarismus im Staate, 
in der Regierung, Verwaltung und Geſetzgebung“ iſt der größte 
Theil der Schrift gewidmet. 

Die eigenthümliche Stellung des Militarismus in der Geſell⸗ 
ſchaft braucht nach der unzweifelhaft richtigen Anſicht des Ver⸗ 
faſſers darauf, daß „der größte Theil der männlichen Bevölkerung 
einige Jahre dem Heere angehören muß, und daß das Heer ihn 
auch nach Erfüllung ſeiner Dienſtpflicht nicht völlig frei zu ſeinem 
Berufe zurückkehren läßt, ſondern ihn einer ſteten, wenn auch loſen 
Verbindung mit dem Militärweſen hält. Noch nicht genug mit 
dieſer auf Geſetz beruhenden Beeinfluſſung, ſucht man auch noch 
über die geſetzlichen Verpflichtungen hinaus den einzelnen, der ſchon 
frei dem bürgerlichen Erwerbsleben angehören könnte, in mili⸗ 
täriſchen Beziehungen zu halten.“ In Folge deſſen werden ſpeziell 
militäriſche Anſchauungen und Rückſichten in alle Stände und 
exufsklaſſen hineingetragen und überall, wo die verſchiedenen 
Auffaſſungen und Intereſſen nicht übereinſtimmen, beanſprucht dann 
der Militarismus die Vorherrſchaft. Am auffallendſten iſt die 
Einwirkung und zwar eine tiefe beklagenswerthe Einwirkung des 
Militarismus in den Kreiſen der ſog. „guten Geſellſchaft“, der 
beſitzenden und gebildeten Klaſſen. Verfaſſer belegt dies in einer 
Erörterung der bevorzugten geſellſchaftlichen Stellung, die bei uns 
der Offizier einnimmt, und in einer ausführlichen Darſtellung des 
Reſervelteutenants⸗Weſens. „Für einen Theil von ihnen (der 
geben es zu den Anforderungen, die fie an fich 

e nicht nur in den äußeren Formen das Weſen 
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nants nur gewiſſe mehr äußere Zugeſtändniſſe und bleiben in 
anderen Punkten, beſonders auch innerlich, unabhängig, Andere 
nicht An vergeſſen, die von ihm gar nicht berührt werden.“ 
ie man die bevorzugten Stände als Re im 

Banne des Militarismus hält, fo ſtehen auch eine Anzahl Mittel 
5 Gebote, um die größeren en zu beeinfluſſen. In dieſer 

chtung erwähnt der Verfaſſer die Kontrollverſammungen und die 
Uebungen und wendet ſich dann zu den Kriegervereinen als dem 
zwirkſamſten Mittel, um die kleinbürgerliche Geſellſchaft mit dem 
Geiſte des Miltarismus zu durchdringen.“ Weniger Werth legt 
der Verfaſſer darauf, daß immer wieder verſucht wird, durch dieſe 
Kriegervereine politiſche Propaganda zu machen und ſie beſonders 
bei den Wahlen zu verwerthen, als auf die dauernde Beein uffung, 
die durch dieſe Vereine auf die Geſinnung des Bürgeridunis geübt 
wird. Die ganze Auffaſſung von Disziplin von dem Unterordnungs⸗ 
verhältniß, das von Befehlenden keine Rechenſchaft fordert und dem 
Gehorchenden das Recht zur Kritik verweigert, dieſe ganze Auf⸗ 
faſſung, die für das bürgerliche Leben nicht zu brauchen iſt, wird 
durch die Kriegervereine genährt. Es wird zugleich in den Mit⸗ 
gliedern die Anſchauung erzeugt, als ob ſie als ehemalige Ange⸗ 
hörige des Heeres verpflichtet ſeien, zu öffentlichen Angelegenheiten 
eine andere Stellung einzunehmen, als ihre Standes- und Berufs⸗ 
genoſſen. Dieſe Vereine dienen ſo als ein Mittel der Zerſetzun 
für die bürgerliche Geſellſchaft.“ Dies wird näher ausgeführt dur 
das Auftreten der Kriegervereine bei öffentlichen Anläſſen und 
durch den überwiegenden Einfluß, welchen meiſt die penſionirten 
Offiziere in den Kriegervereinen beſitzen. 


Deutſchland. 

— Berlin, 8. Juni. Virchow kandidirt außer in 
Berlin II. auch in Stralſund. Er hat bisher dort nicht 
geredet. Jetzt erſuchen ihn die Wähler, ſich ihnen wenigſtens 
vorzuſtellen. Wahrſcheinlich wird es zur Stichwahl zwiſchen 
Virchow und dem bekannten Antiſemiten v. Langen kommen, 
der im Kreiſe wohnt und namentlich auf die Stimmen der 
von der Regierung abhängiger Fiſcher rechnet. Von den Frei⸗ 
ſinnigen war dort zuerſt Hugs Herntes auserſehen, der aber 
ablehnte, um ſeinen gefährdeten Wahlkreis Weſthavelland zu 
vertheidigen. 

A Berlin, 8. Juni. Der ſozialdemokratiſchen 
Partei koſtet der diesmalige Wahlkampf eine Summe, 
die ſich nach geringer Schätzung auf im 9 200 000 M. 
beläuft. Man bedenke: eine aus Arbeitern beſtehende Partei 
ſtellt 380 Kandidaturen zum Reichstage auf. Die reinen 
Zählkandidaturen (eigentlich läßt die Sozialdemokratie dieſen 
Begriff gar nicht gelten) mögen ja nicht viel koſten. Wir 
wollen darunter Kandidaturen verſtehen, die proklamirt werden, 
für die aber keine Agitation außer der Verſendung von Stimm⸗ 
zetteln ſtattfindet. Viele Kandidaturen ſind von der Sozial⸗ 
demokratie unzweifelhaft als die Anfänge zu ſpäteren Erobe⸗ 
rungen gedacht. Ein großer Theil wird zunächſt noch ganz 
ausſichtslos ſein, aber eben dieſe Kreiſe, in denen die Bewegung 
noch in den Anfängen ſteckt, erfordern die größten Ausgaben 
für die Agitation. Der Parteivorſtand hat ſich aber den 
ſtarken an die Kaſſe geſtellten Anſprüchen gegenüber genöthigt 
geſehen, den Daumen auf den Beutel zu halten. Von manchen 
Seiten, namentlich aus ländlichen Kreiſen, kommt die Klage 
über zu karge Bemeſſung der Unterſtützung und ſtiefmütterliche 
Behandlung. Dabei wird gewöhnlich an die Parteitags⸗ 


beſchlüſſe erinnert, die die beſondere Förderung der Land⸗ 
agitation betonen. Wenn die Sozialdemokraten diesmal auf 
dem Lande keine Fortſchritte machen, ſo würden die Partei⸗ 
genoſſen vielfach dem Parteivorſtande die Schuld geben. — — 
Trotzdem dieſozialdemokratiſche Wahlagitation 
fortwährend und im Verhältniß recht große Beiſteuern 
der Arbeiter verlangt, ſo ſammeln die Arbeiter doch gleich⸗ 
zeitig noch für Streiks und zwar ſelbſt für ſolche im 
Auslande. In Verviers ſtreiken die Textilarbeiter aus Anlaß 
ſtattgehabter beträchtlicher Lohnreduktionen. Von den deut⸗ 
ſchen Textilarbeitern ſind bereits 3000 M. als 
Beitrag zu den Koſten des Streiks bewilligt worden. Da die 
Arbeitgeber bedeutende Aufträge übernommen haben, wird ein 
Nachgeben ihrerſeits von den meiſten erwartet. 

Ganz beſonders ungelegen kamen die dam en 
des Grafen Kalnoky über die europäiſche Lage der 
„National⸗ Ztg.“, die ſich ſofort daran machte, ſie in 
einem langathmigen Artikel durch allerlei ihr ſo geläufiges 
Drehen und Deuteln abzuſchwächen. Jetzt erhält das immer 
mehr herunterkommende Berliner Blatt nun die gebührende 
Antwort von der Wiener Preſſe. Sämmtliche dor⸗ 
tigen Blätter weiſen nämlich entſchieden 
den in dem Artikel der „Nat.⸗Ztg.“ enthaltenen Angriff 
auf Oeſterreichs Bundestreue zurück. Die 
„N. Fr. Pr.“ ſagt: Mit einem ſolchen Wuthgeheul gegen 
Oeſterreich⸗Ungarn erweiſe man der deutſchen Militärvorlage 
und der Politik Caprivis einen ſchlechten Dienſt. Ein Ber⸗ 
liner Telegramm deſſelben Blattes konſtatirt, daß in dortigen 
Regierungskreiſen von einer Verſtimmung wegen der Reden 
Kalnokys nichts bekannt ſei, vielmehr ſei man vollſtändig 
beruhigt und erkenne an, daß die Beſſerung der öſterreichiſch⸗ 
ae Beziehungen auch durchaus im deutſchen Inter⸗ 
eſſe liege. 


Zur Wahlbewegung. 

*) Aus Wollſtein wird uns ſoeben per Draht pri⸗ 
vatim mitgetheilt, daß Herr v. Unruhe⸗Bomſt bei einer 
perſönlichen Interpellation durch eine unbetheiligte Perſon ſich 
nunmehr gegen den deutſch⸗ruſſiſchen Han⸗ 
delsvertrag erklärt habe; ob die Agrarier im Wahlkreiſe 
Bentſchen⸗Wollſtein⸗Meſeritz in Folge deſſen von der Aufſtellung 


des Grafen zu Dohna abſehen wollen, iſt in dem Tele: A 


gramm nicht geſagt, aber wohl anzunehmen. 
ch. Rawitſch, 7. Juni. Obwohl die hieſigen Soztalde- 
mokraten wiſſen müſſen, daß fie auf Erfolg bei der bevor⸗ 
ſtehenden Relchstagswahl nicht rechnen dürfen, wird doch rege 
agitirt. In den letzten Tagen wurden Haus für Haus Flug⸗ 
blätter ſozialiſtiſchen Inhalts vertheilt, in denen namentlich auch 
für den im biefjeitigen Wahlkreiſe als Kandidaten aufgeſtellten Ge⸗ 
noſſen, Tiſchler Stolpe aus Grünberg 1. Schl., Propaganda ge⸗ 
macht wird. Bei der letzten Reichstagswahl wurden für den Inner 
demokratiſchen Kandidaten etwa 500 Stimmen abgegeben. Einen 
Zuwachs wird die Partei wohl nicht verzeichnen können. — Von 
den Reilchsparteilern wird die Agitatlon ſogar auf die 
Kriegervereine erſtreckt. An die Mitglieder des hleſigen 
Kriegervereins tft eine Flugſchrift, betitelt: „Ein deutſches Wort an 
die alten Soldaten“ nebſt der bekannten tendenziöſen Broſchüre: 
eng über die Militärvorlage“ vertheilt worden. In erſterer 
Schrift wird an die alten Soldatenherzen appellirt. as, was 
viele von ihnen im heiligen Kampfe von 1870/71 mit dem Schwerte 
hätten erringen helfen, ſollten jetzt alle mit dem Wahlzettel ver⸗ 
theidigen. (Als ob zur Zeit irgend etwas in Gefahr ftände !) 
bre Treue zu Kalſer und Reich ſollten die Mitglieder dadurch 
eweiſen, daß fie nicht nur ihr Wahlrecht ausübten, ſondern daß 
ſie auch voll und ganz eintreten für die Aae und heilige Sache“, 
d. h. für die Milttärvorlage. — Es iſt wirklich naiv zu glauben, 
daß dergleichen heutigen Tages noch den Riedler Eindruck macht, 
bier werden ſolche Aaltatlonen durchweg mißbilligt. 
+ Aus dem Wahlkreiſe Frauſtadt⸗Liſſa, Junl. Die 
endgiltigen Kandidaturen für unſeren Wahlkreis ſind 
nunmehr definitiv abgeſchloſſen. Danach iſt Kandidat der ver⸗ 


* Für einen Theil der Auflage wiederholt. 


einigten Konſervativen und Nationalliberalen Landrath v. Hel 
mann. Als freiſinniger Kandidat iſt Landgerichtsrath Koliſ 
aufgeſtellt, während Polen und Zentrum den Baron t a 
nislaus von Chtltapowski auf Szoldry wählen 
wollen. Endlich folgt der ſozlaldemokratiſche Kandidat Tiſchler⸗ 
meiſter Stolpe ⸗ Grünberg. Die Ausſichten des frei⸗ 
ſinnigen Kandidaten ſind bei unbefangener Beurtheilung 
der Sachlage keine ungünſtigen. Trotzdem ſich die Kar⸗ 
tellparteien die größte Mühe geben und alles daran ſetzen werden. 
ihren Kandidaten, der 1890 erſt in der Stichwahl über den Polen 
ſiegte, ER, fo tft doch hier vielfach die Anſicht vorherr⸗ 
ſchend, daß der Freiſinn diesmal einen nam⸗ 
haften Erfolg erzielen wird, zu dem nicht zum 
mindeſten die auch hier in weiteren Volkskreiſen beſtehende Ab⸗ 
neigung gegen die Militärvorlage beitragen dürfte. Wie aus der 
nachfolgenden Zuſammenſtellung der Wahlreſultate von 1887 und 
1890 erſichtlich iſt, haben die Kartellparteien und die Polen bei 
dieſen Wahlen einen ſtetigen Stimmenrückgang zu verzeichnen 
gehabt, während die Freiſinnigen einen Stimmenzuwachs erfahren 
haben. Es erhielten 1887: 


der konſervative Landrath von Rheinbaben 4521 Stimmen, 

„ freifinnige Rentier Tſchuſchtñe . 22371 * 

„ Pole Fürſt Radziwill⸗Antonin 4326 5 
und „ Spslalbemolrat ri. ...,. ale. 2 E 
1890 stellte ſich das Wahlreſultat folgendermaßen: 

Der konſervative Landrath von Hellmann 4066 Stimmen, 
„ freiſinnige Landgerichtsrath Koliſch. 2852 
„ Pole Fürſt Radziwill. 3819 ® 
„ Sozialdemokralett 17 = 


In beiden Fällen waren Stichwahlen zwiſchen den Konſer⸗ 
vativen und Polen erforderlich, in denen die Freiſinnigen im In⸗ 
tereſſe der nationalen Sache für den deutſchen Kandidaten eintraten 
und dieſem zum Siege verhalfen. — Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß der konſervative Kandidat diesmal mi 
dem freiſinnigen in die Stichwahl kommt 
und daß letzterer dann mit Hilfe eines Theils des Zentrums und 
der Polen eine Stimmenmehrheit erlangen könnte. Natürlich darf 
es die freiſinnige Partei jetzt nicht an reger Agitation fehlen laſſen, 
und daher ſei den freiſinnigen Wählern auch von dieſer Stelle aus 
zugerufen, am 15. Juni Mann für Mann an die Wahlurne zu 
treten und ihre timmen abzugeben für den 
Kandidaten der freiſinnigen Partei Herrn 
Landgerichtsrath und Landtagsabgeordne⸗ 
ten Koliſch. 


+ Liſſa i. P., 8. Juni. Wie ſoeben bekannt wird, werden 
bie Katholiken nicht mit den Polen gemeinſchaft⸗ 
lich für deren Kandidaten Baron von Chlapowski 
auf Szoldry eintreten; dieſelben haben vielmehr jetzt in 
der Perſon des Propſtes Lic. Taſch⸗Liſſa einen eigenen Kandi⸗ 
daten aufgeſtellt. Letzterer wurde bereits 1890 als Kandidat der 
btefigen Zentrumspartei nominirt, jedoch wurde ihm damals die 
nnahme der Kandidatur durch feinen Oberen, den Erzbiſchof von 
Gneſen und Poſen, unterſagt, demzufolge traten dann die Katho⸗ 
liken für den polniſchen Kandidaten ein. 


+ Liſſa i. P., 8. Juni. Geſtern fand im Saale des Hotel 
Kaiſerhof eine Mahlverſammlung des deutſchen Wahl⸗ 
vereins der Liberalen ſtatt, die außerordentlich zahlreich 
beſucht war. Rechtsanwalt Wolff eröffnete dieſelbe mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. Sodann ergriff Landgerichtsrath Koliſch 
das Wort zu einer längeren Rede, in der er in ausführlicher 
Weiſe fein Programm entwickelte und das der Gegner krttiſirte. 
Die Ausführungen des Redners wurden mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommen. Am Schluſſe derſelben ergriff 
Rechtsanwalt Wolff noch einmal das Wort, um die Wähler zum 
mannhaften Eintreten für Landgerichtsrath Koliſch am Tage der 
Wahl zu ermuntern, und machte gleichzeitig die Mittheilung, daß 
dieſen Sonntag Landtagsabgeordneter Rickert hier und in Frau⸗ 
ſtadt über die Reichstagswahl ſprechen wird. 


WFrauſtadt, 7. Juni. Der hieſige Wahlverein der 
Freiſinnigen Volkspartei hat für künftigen Sonntag 
eine Wahlverſammlung einberufen, welche bei günſtigem Wetter im 
Brauereibeſitzer Riegelſchen Garten, bei ungünſtigem Wetter da⸗ 
gegen im Saale des Licheſchen Hotels abgehalten werden wird. In 
derſelben wird Herr Rickert⸗ Danzig einen politiſchen Vortrag 
halten. Die geſtern vom konſervativen Kandidaten, Landrath 
von Hellmann, in Ober⸗Pritſchen, Kursdorf und 
Alt⸗Driebitz abgehaltenen Verſammlungen waren 
nur ſehr ſpärlich beſucht. 


Il 


— 


X. reſchen, 7. Juni. Für den Kreis Wreſchen iſt als 
deutſcher Kandidat Rittergutsbeſißer v. Mollard auf Gora 
aufgeſtellt. Zu dieſer Wahl iſt unſere Stadt in zwei Wahlbezirke 


eingetheilt. Im erſten Bezirke fungiren als Wahlvorſteher, bezw. 


deſſen Stellvertreter die Herren Berthold Rauhut und S. Ueberle, 
im zweiten die Herren B. Nowakowski und Hugo Ehrenfried. 

n Birnbaum, 8. Juni. Morgen findet hier wieder eine 
Verſammlung des Bundes der Landwirthe ſtatt, in welcher Herr 
Auguſt Mantey aus Schweinert⸗Hauland ſprechen wird. Der⸗ 
ſelbe wird dann am Sonnabend Vormittag in Orſcheſchkowo und 
Nachmittags in Birke ſprechen. Es wird Herrn Mantey ſchwer 
fallen, durchzukommen, da ſehr viele Deutſche unbegreiflicherweiſe 
für den polniſchen Kandidaten ſchwärmen. Die Freifinnigen wiſſen 
überhaupt nicht, für wen ſie ſtimmen ſollen, da hier leider nicht 
einmal ein Zählkandidat aufgeftellt iſt. 

R. Bentſchen, 6. Juni. Am vorigen Sonnabend fand im 
Saale des Schützenhauſes hierſelbſt eine zahlreich beſuchte 
Wählerverſammlung der freiſinnigen Parte 
ſtatt, in welcher der Kandidat derſelben, Rechtsanwalt Fahle⸗ 
Schwiebus, ſprach. Sein Vortrag wurde ſehr beifällig auf⸗ 
genommen. Einige ſeitens der anweſenden Konſervativen vor⸗ 
gebrachte a widerlegte R.⸗A. Fahle in ruhiger und 
ſachlicher Weiſe, wobei ihm jedesmal allgemeiner Beifall gezollt 
wurde. Wir dürfen zuverſichtlich hoffen, daß Herr Rechtsanwalt 
Fahle am 15. d. M. aus der Wablurne ſtegreich rer wird, 
da, wie man hört, auch ein großer Theil der hieſigen 
Landbevölkerung für ihn ſtimmen wird. Am Schluß 
der Verſammlung brachte der Vorſitzende, Klempnermeiſter Splies⸗ 
gart, das Hoch auf den Kaiſer aus, welches begeiitert aufgenommen 
wurde. e 2 e * 

O Thorn, 7. Juni. Heute Abend fand im Artushofe unter 
Vorſitz des Juſtizraths Scheda eine von ca. 200 Perſonen be⸗ 
ſuchte Bählerverſammlung des Natlonalliberalen 
Vereins ſtatt, in der Rechtsanwalt Dr. Krauſe⸗ Berlin einen 
längeren Vortrag hielt, der nichts Bemerkenswerthes enthielt als 
die Thatſache, daß ſich die Nationalliberalen noch immer nicht klar 
find, daß fie zur Zeit unter allen Parteien die kläglichſte Rolle 
ſpielen. Mitthet enswerth iſt nur, daß Redner ſich unbedingt für 
die Handelsverträge ausſprach. Dieſelben ſeien von einem dop⸗ 
pelten Geſichtspunkte aus zu beurtheilen: von der wirthſchaftlichen 
und politiſchen Seite. In wirthſchaftlicher Hinſicht bezweckten die 
Handelsverträge, den Austauſch der Produkte zwiſchen den Lindern 
in friedliche Bahnen zu leiten, in politiſcher esiehung ſtellten fie 
ein Friedenswerk im eminenteften Sinne dar. — Nach dem Vor⸗ 
trage Krauſes theilte der Vorſitzende mit, daß der Vorſtand des 
Nattonalliberalen Vereins es für nöthig erachtet habe, einen be⸗ 
ſonderen Kandidaten für die Reichstagswahl auf zu⸗ 
ſtellen (Sehr überflüſſig. — Red.), da man weder dem Kandi⸗ 
daten der Freiſ. Volkspartei, noch dem der Konſervativen die Stimme 
geben könne. Nachdem Landgerichtsrath Graßmann erklärt 
hatte, daß er ganz auf dem Boden der nationalliberalen Bartet 
ſtehe, wurde er als Kandidat aufgeſtellt und die Ver⸗ 
ſammlung darauf geſchloſſen. 

E. Bromberg, 7. Juni. Die Wahrheit des klaſſiſchen Wortes 
„Und jede Schuld rächt ſich auf Erden“ werden die beiden 
hieſtgen Organe der Kartellparteien bald am eigenen 
Leibe erfahren. Es iſt den Freiſinnigen gewiß nicht leicht geweſen 
die Erklärung zu veröffentlichen, daß die Berichte ge⸗ 
nannter Zeitungen über den Verlauf der frei⸗ 
innigen Verſammlungen unwahr ſind, aber die 
Nothwendigkeit für eine derartige Maßregel war im Intereſſe der 
freiſinnigen Sache dringend geboten. Der unbefangene ähler 
wird jetzt willen, was er von den ungünſtigen Berichten über frei⸗ 
finnige Verſammlungen in den beiden Blättern zu halten hat, er 
wird wiſſen, daß dieſe Berichte von Anfang bis zum Ende unwahr 
ſind. eine neuliche Kundgebung in eigener Sache hat alıo ſehr 
ſchnell eine Beſtätigung von kompetenter Seite erfahren. — Die 
Empfehlung der Herren v. Czarlinski, v. Jazdzewski 
und Rechtsanwalt Galon zu polniſchen Reichstagskandidaten fitr 
unſeren Kreis, die in der geſtrigen Polenverſammlung in Sromberg 
beſchloſſen wurde, dürfte die endgiltige Löſung der volniſchen 
Kandidatenfrage bald herbeiführen. Der Rechtsanwalt Moczynski 
hat es nach den bekannten Vorgängen beſtimmt abgelehnt zu kandi⸗ 
diren. Die beiden zuerſt empfohlenen Herren ſind nun aber be⸗ 
kannte polniſche Abgeordnete, die für die Militäroorlage geſtimmt 
haben (v. Jazdzewski hat ſich jetzt aber bekanntlich gegen dieſelbe 
erklärt. — Red.), die Polen in unſerem Kreiſe ſind dagegen ent⸗ 
ichtedene Gegner der Heeresvermehrung auch nach dem Antrage 
Huene, der endgiltig aufzuſtellende BE Kandidat müßte des⸗ 
halb ſeine Anſicht ändern und eventl. gegen die Militärvorlage zu 
ſtimmen bereit ſein. Im Uebrigen ging gegen die Giltigkeit der 
Verſammlung eln Proteſt des vor dem Ei enfall zum Kandidaten 
empfohlenen Pfarrers Bronkanski ein. Auf den Proteſt wurde jedoch 
kein Gewicht — l 

E. Aus dem Wahlkreiſe Schwetz, 7. Juni. Die wider⸗ 
8 Gerüchte über die freiſinnige Kandidatur in unſerem 

ahlkreiſe, die Gerüchte über die Verzichtleiſtung der Freiſinnigen 
auf eine eigene Kandidatur zu Gunſten der des Herrn Holz find 


Kleines Feuilleton. 


„Auch in der abſolutiſtiſchen Zeit gab es Richter, 
welche unerſchütterlich waren. Einer der lebrreichiten Vorfälle in 
dieſer Beziehung knüpft an die berühmten Memoiren Napo⸗ 
leons I. an. Der Buchhändler Reimer wollte im Jahre 
1823 eine Ueberſetzung derſelben erſcheinen laſſen. Der Druck 
war ſchon im Gange, als der Zenſor Herrn Reimer bedeutete, er 
könne den Weiterdruck nur geſtatten, wenn ein anderer Verlagsort 
als Berlin genannt würde. Der Grund war in der höheren 
Polltit zu ſuchen. Die Memoiren enthalten harte Worte Napoleons 
über Bernadotte, den Kronprinzen von Schweden. Dieſelben er⸗ 
9 5 — an höherer Stelle um ſo unzeitgemäßer, als man eine 

erbung ſeines Sohnes um eine preußiſche de. h höflich, 
aber entſchieden abgelehnt hatte. Reimer wandte ſich mit einer 
Beſchwerde an den Mimiſter des Innern, erhielt aber den ange⸗ 
nehmen Beſcheid, der Zenſor hätte den Druck der Memoiren über⸗ 

aupt nicht geſtatten dürfen. Er übergab nun den Verlag ſeinem 

reunde Sauerländer in Frankfurt a. M. und übernahm den 

ertrieb des Buches für 3 Bald lagen in allen 
enen Berlins die Memoiren aus. Der Mintiter des 
Innern erhob nun gegen Reimer eine Anklage; unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen habe Reimer eine Freiheitsſtrafe und den 
Verluſt feiner Konzeſſion verwirkt. Der Miniſter ſchien ſehr un⸗ 
geduldig zu ſein, denn er mahnte bald in einem zweiten Schreiben 
um Beſchleunigung der Sache und gebührende Strenge. Der 
Dirigent der Kriminalabtheilung, der „eiſerne“ Schmidt, er- 
widerte ruhig, die Unterſuchung ſei eingeleitet, über den Ausgang 
werde Bericht erſtattet werden. Der Erfolg war eine völlige 
Freisprechung Reimers. In dem Bericht wurde von Inſinuationen 
geſprochen, welche der Miniſter ſich erlaubt habe und dieſelben als 
ungehörig zurückgewieſen. Das empörte den Minifter vollends 
und er wandte fa mit einer Beſchwerde an den Juſtizmintſter. 
Der übergab die Sache dem Kammergericht und dleſes erklärte, 
es finde keinen Grund zu einem Einſchreiten. Dagegen jet das 
Vorgehen des Miniſters bedenklicher Art. Die Namen der Refe⸗ 
renten würden geheim gehalten, und doch habe der Miniſter den⸗ 
ſelben erfahren; es könne dies alſo nur auf unerlaubtem Wege 
geſchehen ſein. Um den Rattenkönig von Verwicklungen voll zu 
machen, verklagte nun Reimer den Miniſter des Innern auf 
Schadenerſatz. Das Kammergericht lud den Miniſter zur Klage⸗ 


beantwortung vor. Das fand Excellenz nun vollkommen ſonderbar 
und wandte ſich an den König um Aufhebung des Verfahrens. 
Der König lehnte es ab, ſich in die Angelegenheit vor Erſchöpfung 
des Inſtanzenzuges zu miſchen. Der Prozeß ging ſeinen Gang, 
wobel Reimer freilich mit ſeiner Entſchädigungs⸗Forderung abge⸗ 
wieſen wurde. Der Juſtizminiſter aber ſchlug dem freimüthigen 
Referenten, Juſtizrath Bardua, eine Verſetzung als Juſttz⸗ Direktor 
in die Provinz vor, um etwaigen Konflikten mit dem Miniſter des 
Innern aus dem Wege zu gehen. Herr Bardua lehnte ab, da 
man im Publikum hierin eine Nachgiebigkeit gegen den Miniſter 
des Innern ſehen würde. Bardua wurde bald darauf Rath beim 
Kammergericht. In der That kann man hier von „guten 
alten“ Zeiten ſprechen. 


* Was bringt das Heirathen dem Handel ein? Diele 
Frage hat ein engliſcher Statiſtiter aufgeworfen und folgendermaßen 
beantwortet: Im letzten Jahre fanden in England, Wales, Schott⸗ 
land und Ixland mehr als 275000 Hetratben ftatt. — Arran⸗ 
gire dieſe Paare zu einem großen Contretanz, ſo würden ſie die 
Entfernung von London nach Newpork (188 ¼ engl. Meilen) aus⸗ 
füllen. Laß ein einziger Geiſtlicher fie trauen, und jedem Paareßeine 
Viertelſtunde widmen, ſo braucht er 25 Jahre dazu — den Tag zu 
acht Stunden gerechnet. — Wie beeinflußt das Heira⸗ 
then den Handel? Nehmen wir an, daß die Zeit der Bewer: 
bung und des Brautſtandes durchſchnittlich 18 Monate währt und 
ſagen wir, daß die Hälfte der Verlobten räumlich fo ſitutrt iſt, daß 
ſie der Hülfe der Poſt benöthigt iſt und daß die Glücklichen nur 
einmal in 14 Tagen an einander ſchreiben — und nicht mehr als 
zwei Bogen Briefpapier gebrauchen — fo bringt das per Poſt ein 
Einkommen von 59 000 Litrl. und 20 0/0 Litel. müſſen für Brief⸗ 
papfer ausgegeben werden. — Ferner 275000 Verlobungsringe 
à eine Guinee und dieſelbe Anzahl von Trauxingen, jeder zu dem⸗ 
ſelben Preiſe, müſſen gekauft werden. Dann kommen dle Geſchenke, 
welche der Bräutigam ſeiner Braut verehrt. Rechnen wir für jede 
nur ein Geſchent vom Werth von nur einer Gutnee — und eine 
Summe von beinahe einer Million Pfund muß für dieſelben und 
die Ringe ſpendirt werden. — Verlobte, die von einander entfernt 
wohnen, müſſen ſich doch zuweilen ſehen. Nehmen wir an, daß 
während der Verlobungszeit von jedem Bräutigam drei Litrl. an 
Reiſekoſten ausgegeben wird, jo haben wir die ſchöne Summe von 
½ Millionen Pfund Sterling. Dies find nur die Präliminaxien. 
— Der Hochzeitstag kommt heran. Die Braut bekommt ihre Aus⸗ 


ſteuer, der Bräutigam gebraucht einen neuen Anzug. Nehmen wir 
an, daß für jeden Fall fünf Litrl. genügend find, jo macht das bei⸗ 
nahe drei Millionen. Berechnen wir die Koſten einer jeden Hoch⸗ 
zeitsfeler auf nur zwei Lſtrl. pro Kopf und wir haben eine andere 
% Million. — Sporteln an die Gelſtlichen ıc. von den 275 000 
glüdtt Vermählten machen eine Summe von 100000 Litrl. aus, 
und dle kleinen Ausgaben, die damit in Verbindung ſtehen, wle 
Trinkgelder ꝛc. erfordern eine Summe von 30 000 mehr, während 
— falls nur ein Wagen zu jeder Trauung gebraucht wird — 
60 000 Lſtrl. mehr verausgabt werden müflen. — Hochzeits reſſen 
& fünf Lſtr. pro Paar — benö:higen eine Summe von 1¼ Mill. 
— Die Koſten für häusliche Einrichtung außer Acht elaffen, ie 
kann man fagen, daß der jährliche Heirathszenſus in Großbrktannien 
mit einer Geſammtausgabe von 7000000 Litri. gleichde⸗ 
sea tft, eine Summe, welche dem Handel zu gute 
ommt. 


* Zola über tmanns „Weber“. 
bet PR . Di 


lel des deutſchen 
Schriftſtellers, ſagte er, eine glelchgeſtimmte Arbeit mit 
Erfindung und Geſtaltzzeß „Im „Germinal“ kommt 
eine bewegtere Handlung vor, die „Weber N nd einfacher angelegt. 
nd mehr hingeworfen als 
eit iſt das Stück ſchön, aber es 
Wenn der Verfaſſer tiefer Hätte eine 
dringen wollen, jo weiß ich nicht, was daraus geworden wäre. 
die Innerlichkeit, mit der die Truppe 
ib den +3 = 8 pie he 
tung noch geſteigert worde „ oß Zola, daß man 
beim Leſen der „Weber“ nicht den Eindrüg gewinnen würde, den 
die Aufführung dervorbrachte. 


durch die Thatſache aufgeklärt, daß der Abg. Rickert 
als fre 1 Kandidat aufgeſtellt iſt. Und dieſe 
Aufklärung war im Intereſſe der freiſinnigen Sache dringend 
nöthig, da die konſervativen und geſinnungsverwandten national⸗ 
liberalen Organe es ſich zur Aufgabe gemacht hatten, die Verhält⸗ 
niſſe im hieſigen Wahlkreiſe ſo darzuſtellen, als ob die Freiſinnigen 
ſchon längſt und endgiltig auf die eigene Kandidatur verzichtet 
Hätten. Jetzt, nach der Nominirung des Herrn Rickert erſcheint es 
dringend für die Freiſinnigen geboten, in die Wahlagttation einzu⸗ 
treten. 
8 Hannover, 7. Juni. Im 19. Hannoverſchen 
N 7 den Fürst Bismarck in der letzten Legislatur⸗ 
periode im Reichstage hätte vertreten können, wenn er nach Berlin 
ekommen wäre, kandidirt für die Natkonalliberalen der 
rchivar Dr. Sattler. Daneben hatte ſich Dr. Diederich 
Hahn, ein Agitator des „Bundes der Landwirthe“, mit Hilfe 
des nationalliberalen Landtags⸗ Abgeordneten 
Schoof aufſtellen laſſen. Das erregte ſolche Entruͤſtung bei 
einem großen Theil der Partei, daß Hahn zu Gunſten Schoofs 
zurücktrat. Jetzt iſt nun wieder Schoof zu Gunſten Hahns 
urüdgetreten. Das „Berl. Tagebl.“ theilt dies mit und 
brut einige Sätze aus einer Erklärung des national⸗ 
liberalen Amtskomitees von Geeſtemünde, Lehe 
und Neubaus ab, in der Schoof vorgeworfen wird, er habe 
1891 mit dem Anſehen des Kreiſes und der Nation ein frevelhaft 
leichtfertiges Spiel getrieben. Seine übernommenen Garantien 
habe er nicht einlöſen, ſeine Verpflichtungen nicht erfüllen können. 
Obgleich er ein Vierteljahrbundert der nationalliberalen Partei 
im Abgeordnetenhauſe 5 habe, habe er ſich jetzt an die 
Arbeit gemacht, der Partei einen der ſicherſten Kreiſe zu rauben, 
indem er dem Kreiſe einen der „unſkrupulöſeſten Streber auf⸗ 
zudrängen ſuche, der ſich offen zu en Parteigrundſätzen 
bekenne. Die Erklärung wirft Schoof „Verrath“ an ſeiner eigener 
Partei vor und wundert ſich, daß er derſelben noch weiter an⸗ 
gehört, obgleich er darin nur „die Rolle des Judas Iſcharloth 
nach vollbrachter That ſpielen könne. Das „Liberale“ habe 
Schoof in den Augen ſeiner Wähler gänzlich verloren. — Nun, 
die Nationalliberalen haben es ja in der Hand, bei den dem⸗ 
nächſtigen Landtagswahlen dieſem Agrarier den Laufpaß zu geben. 

Hagen, 7. Juni. Mit größerer Spannung als die Freiſinnigen, 
die es doch zunächſt angeht, ſehen die Kartellparteien dem Ausfall 
der Wahl im dieſſeitigen Kreiſe entgegen. Mit Beſtimmthelt hoffen 
Fe, daß Richter ſich mindeſtens einer Stichwahl unterziehen 
muß, um ſein Mandat zu behaupten. Da es aber nur zu einer 
Stichwahl zwiſchen Richter und dem Sozialdemokraten kommen 
kann, fo iſt es unerfindlich, welches Intereſſe die Kartellpartelen 
an einem derartigen Ausgang hätten; oder wollen ſie, die ſo gern 
mit ihrer „ntionalen Geſinnung“ renommiren, in der Stichwahl 
etwa für den Sozialdemokraten eintreten? Ihr eigener Kandidat, 
Dr. jur. Lohmann, wird einen nennenswerthen Erfolg jedenfalls 
nicht erzielen, obwohl der Einfluß ſeiner im Kreiſe zahlreich ver⸗ 
tretenen und begüterten Familie nebſt deren Anhang nicht gering 
ſein mag, und auch der ganze amtliche Apparat, Amtmänner, Vor⸗ 
ſteher, Lehrer ꝛc. für ihn arbeitet, und obwohl der ultramontane 

rhr. von Hövel auch die milttärfrommen Katholiken für ihn zu 

egeiſtern ſucht. Ernſtlich in Betracht als Gegnerin Richters 
kommt — wie geſagt — nur die ſozialdemokratiſche Partei. In den 
Bergarbeiterbezirken, in denen die wiederholte Strikebewegung der 
Sozleldemokratie mächtig vorgearbeitet hat, werden bei reger Agi⸗ 
ſation wenigſtens relative Mehrheiten gegen Nichter erreicht werden. 
Es find das namentllch die Orte Haßlinghauſen, Wengern, Bam⸗ 
mern und Silſchede, in denen die; Bergarbeiter die! Mehrzahl 
der Wähler ausmachen. 

Aus Anhalt, 7. Juni. Im zweiten anhaltiſchen Wahl⸗ 
kreiſe iſt als freiſin niger andidat Rechtsanwalt 
Dr. Grelling Berlin aufgeſtellt worden. Grelling kandidirte 
in dieſem Wahlkreiſe befanntlich ſchon 1890 und kam in die Stich⸗ 
wahl. Es fehlten ihm damals nur wenige hundert Stimmen zur 
Erlangung des Mandats. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


* Wien, 6. Juni. Der von Falk verfaßte Bericht des 
ungartſchen Ausſchuſſes für Aeußeres enthält eine 
uſtimmende Umſchreibung der Erklärungen Kalnokys und 
ert: „Wir ſehen mit Freuden, daß in Bulgarien, deſſen 
Schickſalen wir ſeit Jahren die wärmſte Theilnahme zuwenden, die 
Begründung der Dynaſtie und in 3 damit die Abände⸗ 
rung der Verfaſſung ohne die geringſte Mubeftörung, ja geradezu 
unter allgemeiner Zuſtimmung der dortigen Bevölkerung vor ſich 
egangen iſt, was zu den beſten en für die fernere Konſo⸗ 
fibkrung des Fürſtenthums berechtigt. a 
* Einige deutſche Zeitungen hatten anläßlich ihrer Be⸗ 
ſprechungen der Reden des Grafen Kalnoky in der 
legation behauptet, die Reden haben in deutſchen Regierungs⸗ 
kreiſen verftimmt. Die „Natlonal⸗Zeitung“ hatte ſich ſogar nicht 
entblödet, den Grafen Kalnoky zu verunglimpfen und ſie hatte 
verſucht, die Verhandlungen der Delegation als „Schäferſpiel“ 
lächerlich zu machen. Demgegenüber erfährt die „Neue Freie 
Preſſe“ aus Berlin, daß in deutſchen Regtexungs⸗ 
Ereifen nichts von Verſtimmung gegen Oeſterreich wegen 
Kalnotys Reden bekannt jet, daß man in ihnen vielmehr voll⸗ 
ſtändig beruhigt ſei, und daß man anerkenne, daß die Beſſerung 
der öſterreichiſch⸗ ruſſiſchen Beziehungen auch im deutſchen In⸗ 


tereſſe liege. 
„ 1 
„6, Jun n Theil der Preſſe tft ungehalten über 
die Beröffentlichung eines Telegramms, in dem der Pönt 9 
aus Monza G 14 % zu einem ihm pünftigen Votum des Senats 
ſehr warm ee Die Blätter halten es für inkonſtitutionell, 
derart den König in den Tagesſtrelt zu ziehen, zumal nicht gegen⸗ 
gezeichnete Aeußerungen des Monarchen nicht diskutirt werden 
können. Auch bei der heutigen Berathung des Etats des Minſſte⸗ 
riums des Innern wurde die Veröffenklichunz des Privat⸗Tele⸗ 
ramms des Königs von Colajannt als gegen den Geiſt aller 
yonſtitutionellen Theorien bet hopend etadelt. Giolitti bemerkte 
darauf wörtlich: „Um auf dleſem Poſten zu ſtehen, bedarf man 
des Vertrauens des Parlaments und des Königs. Wenn ich das 
Vertrauen des Königs nicht beſüße, ſtünde ich nicht auf dieſem 
Platz“; worauf Eolajannt emerkte: „Alſo hat fich der König 
gegen den Senat erklärt“. 


Rußland und Polet. 


Petersburg, 5. Juni. [Orig.⸗Ber. d. „Poſ. 
31g.“ In der letzten Nummer der ruſſiſchen „Geſetz⸗Samm⸗ 
lung“ befinden ſich die neueſten vom Zaren beſtätigten Be⸗ 
ſtimmungen über Ergreifung geeigneter Maßnahmen 
zur Verhütung der Einſchleppung von Epi⸗ 
demien, die bei der fortgeſetzt drohenden Choleragefahr 
allerdings von höchſter Wichtigkeit ſind Die Beſtimmungen 
betreffen zunächſt die Häfen des Schwarzen und Kaspiſchen 
Meeres, woher bekanntlich Rußland die allergrößte Einſchlep⸗ 
pungsgefahr droht. Doch können jene Beſtimmungen auch auf 
alle übrigen Häfen des Reiches Anwendung finden. Als Baſis 


jetzt endli 


dieſes neuen Quarantäneregulativs — denn mit einem ſolchen 
haben wir es hier zu thun — dienten die im Frühling dieſes 
Jahres auf der Dresdner internationalen Konferenz getroffenen 
Vereinbarungen; danach dürfte erfreulicher Weiſe mit dem 3 
veralteten Quarantäneſyſtem für immer gebrochen worden fein, 
denn es ſteht außer Frage, daß neben der ſchlimmen und 
fatalen Lage, in die bei eintretender Quarantäne die Orts⸗ 
bevölkerung gebracht wird, auch der induſtrielle und Handels⸗ 
verkehr der Grenz und Nachbarſtaaten ſchwere Einbuße er⸗ 
leidet. Mehr als genügendes Beweismaterial dafür förderte 
die letzte Choleraepidemie erſt wieder zu Tage und zeigte die 
ganze Nichtigkeit und Unzweckmäßigkeit und geradezu Wider⸗ 
ſinnigkeit des alten defekten Quarantäneſyſtems bis zur Ewi⸗ 
denz. Zwar bleibt die Quarantäne in ihren Grundzügen noch 
beſtehen, hat aber eine weſentliche Modifikation erfahren und 
iſt die Form ihrer Anwendung eine von der früheren völlig 
abweichende und verſchiedene. Die in den Hafen einlaufenden 


Schiffe werden nicht mehr ziel⸗ und zwecklos und ohne daß ſicht 


oft ein rationeller Grund vorhanden war, einer endloſen Qua⸗ 
rantäne unterzogen, ſondern haben ſich nur einfach einer ärzt⸗ 
lichen Kontrole und Unterſuchung zu unterwerfen, um zu kon⸗ 
ſtatiren, daß keine Kranke, Infizirte oder Zweifelhafte an Bord 
ſeien. Auf Geſunde und nicht Infizirte findet die läſtige 
Abſchließung und Abſperrung in Zukunft überhaupt keine An⸗ 
wendung mehr. Ein beſtimmter Termin für die Zeitdauer der 
vorzunehmenden ſanitären Beſichtigung iſt allerdings in dem 
Geſetzeserlaſſe nicht vorgeſehen, doch geht daraus hervor, daß 
dieſes unverzüglich nach Eintreffen des Schiffes vorzunehmen 
und nur ſo lange auszudehnen iſt, als bis das Schiff in 
einen normalen Sanitätszuſtand gebracht worden reſp. als 
Zeit erforderlich, um die unerläßlichen Desinfizirungs⸗ 
arbeiten vorzunehmen. Natürlich wird es Sache der Orts⸗ 
behörden ſein, die ſanitären Maßnahmen nicht bis ins Unend⸗ 
liche auszudehnen, um die Paſſagiere überflüſſigen Plackereien 
auszuſetzen, was allerdings bei der furchtbaren Pedanterie un⸗ 
ſerer ruſſiſchen Behörden nicht ausgeſchloſſen iſt. Daß dieſes 
ſo zu ſagen modifizirte Quarantäneſyſtem nicht nur bei Cho⸗ 
leraepidemien, ſondern auch zur Verhütung der Einſchleppung 
von Peſt und gelbem Fieber ſeine Anwendung findet, iſt ſelbſt⸗ 
redend. — Merkwürdig bleibt, daß die neue Quarantäneord⸗ 
nung nur auf Seeverhältniſſe Bezug nimmt und der Grenz⸗ 
Quarantäneverhältniſſe zu Lande nicht mit einem Worte Er⸗ 
wähnung thut. Wahrſcheinlich liegt der Grund darin, daß 
bei dieſen letzteren ſchon längſt eine andere Ordnung der Dinge 
Platz gegriffen hat, und laut Vereinbarung der reſp. Nachbar⸗ 
ſtaaten mit dem alten Quarantäneſyſtem gebrochen worden iſt. 
In jedem Falle aber iſt das die Grenze paſſirende Publikum 
heut zu Tage bei ausbrechender Epidemie nicht mehr den ent⸗ 
ſetzlichen Plackereien ausgeſetzt wie ehedem. Es heißt, daß 
demnächſt auch die von den ruſſiſchen Behörden im Innern 
des Reiches zur Verhütung der Verſchleppung der Seuche von 
einem Gouvernement in das andere beobachteten läſtigen Qua⸗ 
rantänebeſtimmungen, die wiederholt Gegenſtand bitterſter Klagen 
von Seiten des reiſenden Publikums geweſen ſind, einer we⸗ 
ſentlichen Abänderung und Modifikation unterzogen werden 


ſollen. 
Schweiz. 

* Bern, 6. Juni. Die Schweizer Delegirten von der 
Brüſſeler Münzkonferenz haben emen Bericht an 
den Bundesrath erſtattet, in dem ſie ſagen, die Konferenz habe 
inſofern einen großen Nutzen gehabt, als nunmehr die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit einer internationalen Vereinbarung zur 
künſtlichen Hebung des Silberpreiſes endgültig dargethan ſei. 


Großbritannien und Irland. 

London, 7. Juni. Die „Times“ will wiſſen, der eingeſetzte 
Prüfungsausſchuß habe ſich zu Gunſten der Feſtſetzung eines feſten 
Werthverhältniſſes der indiſchen Rupie zum Golde und 
zwar entſprechend dem gegenwärtigen ber annähernd ähn⸗ 
lichen Werthſtande zwiſchen Gold und Silber ausgeſprochen. — 
Selbſt wenn dieſe Meldung ſich bewahrheitet, ſo hat damit — wie 
wir ausdrücklich betonen möchten — der Prüfungsausſchuß noch 
keineswegs die Einführung der Doppelwährung in England be⸗ 
fürworten wollen. 


Schweden und Norwegen. 
*Chriſtiania, 7. Juni. Der Bericht des Konſtitu⸗ 
tions⸗Ausſchuſſes enthält zur Stimmrechtsfrage 
folgende Hauptvorſchläge: Die Liberalen des Ausſchuſſes ſtimmen 
prinzipiell für allgemeines 9 eventuell für ſämmtliche 
Vermittelungsvorſchläge. Drei Mitglieder ſind für ſofortige Ge⸗ 
wäbrung des allgemeinen Stimmrechts an Frauen, Engelhart und 
Michelſen find dafür, daß den Frauen das Stimmrecht nach den 
jetzt für Männer geltenden Beſtimmungen gewährt wird. Die 
itglieder der Rechten und Fretheim ſtimmen gegen jede Er⸗ 
weiterung des Stimmrechts. 


Türkei. 


Wie man der „Pol. Korreſp.“ aus Paris meldet, bietet die 
franzöſiſche 3 in Konſtantinopel große Bemühungen auf, 
um die Pforte zu möglichſt weitgehenden Konzeſſtonen in Bezug 
auf die Grenzabſteckung 1 N Tunis und Tri⸗ 
polis zu beſtimmen. Namentlich ſei es ihr darum zu 16 daß 
die wichtige Stadt Ghadames in das tuneſiſche Gebiet einbezogen 
werde. Bisher zeigt man ſich jedoch auf der Porte und im Palais 
nicht geneigt, die Forderungen Fame zu exfüllen. Ein höherer 
türkiſcher Offizier, Mitglied der Kommiſſion für die erwähnte Grenz⸗ 
1 iſt in Konſtantinopel eingetroffen, um der P 


forte über 
den Stan 


der Angelegenheit Bericht zu erſtatten und Inſtruktionen 


einzuholen. 
Militäriſches. 
Berlin, 7. Juni. Die Penſiontrung des Generals von 
Albedyll hat nicht überraſcht, da man ſeit längerer Zeit darauf 


vorbereitet war; immerhin hat der Vorgang, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben wird, in den nächſtbetheiligten Kreiſen eine unverkenn⸗ 
bare Bewegung hervorgerufen. Der General war als langjähriger 
Chef des Militärkabinets dem Katſer Wilhelm 1 wie dem Sailer 
Friedrich eine bevorzugte Vertrauensperſon. Aus dieſem Umſtande 
waren Gerüchte hervorgegangen, wonach der General auch unter 
dem jetzigen Kalſer noch zu ganz beſonderen Dingen aufgehoben 


ſein ſollte. Dieſe Gerüchte waren eine Zeit lang nicht ohne that⸗ 
ſächlichen Anhalt. In ſeinen früheren Stellungen hatte ſich der 
General bleibende Verdienſte erworben. 

—ͤ .—.— nn] 


Polniſches. 
Poſen, den 8. Juni. 

d. Eine „polniſche Hoſpartei“ giebt es nach Anſicht des 
„Orendowntit“ nicht allein in Preußen, ſondern auch in Oeſterreich 
(Galizien); beide 2 ee ſollen im Einverſtändniß mit ein⸗ 
ander zum Kriege mit Rußland aufrufen und dahin wirken, daß 
die Polen in Ruſſiſch⸗Polen die dort einrückenden öſterreichiſchen 
und preußtiſchen Heere als Erretter aufnehmen. Der „Dzlennik 
Pozn.“ bemerkt dazu: „Mein Gott, was wird nicht Alles während 
der Wahlen geſchrieben! Es iſt doch eine Thatſache, daß in ganz 
Polen, ſogar die jungen Leute nicht ausgenommen, es ſolche Per⸗ 
ſonen nicht giebt, welche an Derartiges denken; denn Alle wiſſen 
wohl, daß es uns Polen nicht zuſteht, uns in internationale Aben⸗ 
teuerlichkeiten einzulaſſen, vielmehr wir 4 an der Erziehung 
und Entwickelung unſerer Nationalität zu arbeiten haben, indem 
wir ag die lokalen Verhältniſſe und die polniſche Lage berüd- 

en. 
A. Der Erzbiſchof b. Stabletwski beſuchte am 6. b. Mts. 
die Krankenanſtalt der Barmherzigen Schweſtern am Bernhardiner⸗ 
platz und beſichtigte dieſelbe unter Führung des Anſtalts⸗Arztes 
Dr. Batkowskl. 

d. Zu dem in einer der hieſigen Volksſchulen erlaſſenen 
Verbote, in den Pauſen mit einander polntich zu ſprechen, bemerkt 
der „Dzienntk Pozn.“: Die Eltern der polniſchen Kinder, welche 
von dieſem Verbote betroffen ſind, ſollten deswegen an den Unter⸗ 
richtsminiſter eine Beſchwerde richten und die Entlaſſung des be⸗ 
treffenden Rektors verlangen. 

d. N Angelegenheit der Kandidatur des Herrn v. No⸗ 
galinski für den Wahlkreis Bromberg ſollten nach Behauptung 
der in Bromberg erſcheinenden „Stra polska“ die Mitglieder des 
polniſchen Provinzial⸗Wahlkomitees der aus Bromberg nach Poſen 
abgeſandten polniſchen Deputation erklärt haben, den polntichen 
Wählern im Wahlkreiſe Bromberg ſei unrechtmäßiger Weiſe in der 
Berion des Herrn v. Rogalinski ein Kandidat aufgedrängt worden. 
Das Provinzlal⸗Wahlkomitee erklärt heute, daß es eine derartige 
Aeußerung nicht gethan habe. Die Angelegenheit iſt nunmehr, 
wie bereits mitgetheilt, durch die Aufſtellung des Herrn v. Czarlinski 
als Kandidaten für den Wahlkreis Bromberg erledigt. Wie übrigens 
der „Kuryer Bozn.“ erklärt, iſt die Aufſtellung dieſer Kandidatur 
auch nach dem polniſchen Wahlregulativ vollkommen korrekt erfolgt. 


Lokales. 


Poſen, 8. Juni. 

*Volksverſammlungen. Wie bereits mehrfach mitgetheilt, 
finden am Sonnabend Abend im Lambertſchen Saale und am 
Sonntag Nachmittag im Görltſchen Lokal in Schwerſenz Volks⸗ 
verſammlungen ſtatt. Es erübrigt ſich eigentlich, auf die Bedeutung 
derſelben für die bevorſtehende Wahl hinzuweiſen. Die liberalen 
Wähler werden wiſſen, daß der Beſuch derſelben nicht allein zu 
dem Zwecke nothwendig iſt, um nochmals eingehend die Stellung⸗ 
nahme des Herrn Bürgermeiſters a. D. Herſe zu den ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen und wirthſchaftlichen Fragen kennen zu lernen, 
ſondern auch deswegen, um zu zeigen, das die liberale Sache in 
Poſen keineswegs ſo ſchwach vertreten iſt, als unſere Gegner 
glauben machen wollen. Schon die erſte Verſammlung hat dies 
durch ihren imponirenden Verlauf gezeigt, wir hoffen, daß die 
beiden bevorſtehenden Verſammlungen noch zahlreicher beſucht ſein 
werden. Auch Mitgliedern anderer Parteien, welche ſich über das 
Programm unſeres Kandidaten informiren wollen, um eventuell 
danach ihre Entſcheldung zu treffen, ſteht der Eintritt zu den beiden 
Volksverſammlungen frei. 

»Wie eifrig dle ſozialdemokratiſche Partei die 
Agitation wahrnimmt, dafür kann als Beweis folgende 
Mittheilung dienen, die uns ein zur > auf Reiſen befindlicher 
Poſener aus Kreuz unterm geſtrigen Datum übermittelt: In dem 
3 Uhr 12 Minuten von Poſen abgehenden Zug ſtieg heute ein gut 
gekleideter Arbeiter in den Waggon ein, in welchem ich mich befand, 
grüßte zuvorkommend und fing, nachdem er Platz genommen und 
der Wa gon mit Paſſagieren ſich gefüllt hatte, mit dieſen ein 
Geſpräch an, wobei er mit großem Geſchick auf die jetzige Wahl⸗ 
bewegung zu ſprechen kam. Nachdem er längere Zeit in deutſcher 
wie in polniſcher Sprache geredet, öffnete er ein Packet, das er 
mit ſich führte, vertheilte unter die zaſſagiere hauptſächlich in 
polniſcher Sprache abgefaßte Broſchüren, Flugblätter und Zeitungen, 
ſowie ein in deutſcher Sprache gedrucktes — der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei und einige Exemplare der „Volkswacht.“ 
Was mich ſtaunen machte, war, daß die polniſchen Arbeiter mit 
einer gewiſſen Gier nach den Schriften griffen und ſie eifrig 
laſen. In Samter verließ der Mann den 1 Jr ich dachte 
nun, er würde dorthin gehen, aber nein, er ſtieg in einen anderen 
Waggon ein und hat dort jedenfalls weiter agitirt. Man ſieht 
daraus, wie * ſoztaldemokratiſche Agitation betrieben wird. 

p. Unfall. Als heute der W „Boruſſia“, von Stettin 
kommend, am Bollwerk des Berdychowoer Dammes anlegen 
wollte, warfen die Schaufelräder einen derartigen Wellengang auf, 
daß ſich die Räder des in der Nähe liegenden Dampfers „Warthe“ 
ebenfalls in Bewegung ſetzten. Unglücklicherweiſe befand ſich in 
deſſen Radkaſten gerade ein Maſchiniſt, der mit einer kleinen 
Reparatur derartig beſchäftigt war, daß er von den Schaufeln mit 
herumgeriſſen und gegen die Wände gepreßt wurde. Er konnte 
indeſſen bald von der zur Hilfe geeilten Beſatzung aus ſeiner 
qualvollen Lage befreit werden, ſodaß er mit einigen unerheb⸗ 
lichen Quetſchwunden und Hautabſchürfungen davon kam. Die 
1 ſoll den Kapitän der „Boruſſia“ treffen, der entgegen den 
polizeilichen Beſtimmungen zu ſchnell gefahren fein ſoll. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegranhiſche Nachrichten. 


) Wien, 8. Juni. Das De richtete in zahl⸗ 
reichen Ortſchaften des Stanislauer Bezirkes große Verheerun⸗ 
gen an. Die Saaten ſind vernichtet, Brücken und Straßen 
zerſtört. Der Regen hat aufgehört. — In Folge des Hoch⸗ 
waſſers iſt auf den Staatsbahnſtrecken Berhometh⸗Mezebrody 
Hatna⸗Kimpolung, Czernowitz⸗Nowoſielica der geſammte Verkehr 
eingeſtellt. Auf der Strecke Stanislau⸗Stryi iſt der geſammte 
Verkehr wieder eröffnet. 

*) Newyork, 8. Juni. Eine Feuersbrunſt äſcherte den 
größten Theil von Targos (Norddakota) ein. Die Brücke der 
Great⸗Northern⸗Bahn wurde ſo beſchädigt, daß ſie unpaſſirbar 
iſt. Tauſende von Menſchen ſind obdachlos. Der Schaden 
beträgt zwei Millionen Dollars. 


Die Verlobung ihrer Kinder Sara und Max 


beehren ſich ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 


dung ergebenſt anzuzeigen 


Fran Friederike Jacoby 
geb. Lichtenthal. 
Berlin. 


SID, geb. Zadek. 


Posen. 


Sara Jac acoby, 


Max Grünbaum, 


Verlobte. 
Berlin. 


Die glückliche Geburt eines 
kräftigen Knaben zeigen allen 
Bekannten ergebenſt an 7656 

Schmiegel, den 7. Juni 1893. 


Rektor Imm 
u. Frau Marie geb. Pinnau. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Ottilte Cebula 
in Krappitz mit Hrn. Dr. Robert 
Wanke in Leobſchütz. Frl. Mar⸗ 

arethe Remkes mit Herrn Dr. 
lb. Hartmann in uisburg. 
rl. Regina von Bongardt in 
öln mit Herrn Eugen Kaſch in 
Lübeck. Frl. Eliſe von Ponickau 
mit Herrn Lieutenant Günther 
Frhrn. von Berlepſch in Dres⸗ 
den. a Johanna Hermann mit 
Hrn. Wilhelm Langer in Berlin. 

Verehelicht: Herr Alfred Lent 
mit Fräulein Gertrud Ende in 
Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Prof. Dr. Wernicke in Breslau. 
Hrn. Prem. Lieut. von Witzleben 
in Hamburg. Herrn Hiſtorien⸗ 
Maler Victor v. d. Forſt in 
Münſter. 

Eine Tochter: Hrn. Prem. 
Lieut. Ferd. Storch in Jauer. 
Herrn Rentmeiſter Karl Peitſch⸗ 
mann in Peckelsheim. Hrn. Dr. 
A. Czempin in Berlin. 

eſtorben: Herr Wilhelm 
von Maur in Stuttgart. 
Profeſſor Heinrich Groon aus 
Verden in Oeynhauſen. Herr 
Wilhelm Burtichetd in Berlin. 

r. Willy Weber in Berlin. Fr. 

n Louiſe Fiſcher, geb. 

annover. fdame 


Fel Marie R 
80 Morde icher von Marthille 8 


n Bückeburg. 


Vergnügungen. 


Karl Meyder 
Goncerthaus-Gapelle 


aus Berlin, 
Concert im Lambertschen 
Garten, Freitag, den 9. Juni, 
Abends 8 Uhr. 
Billete à 1 M. bei Ed. 


Bote & G. Bock. 
Kassenpreis 1,50 Mk. 
Bei e Witterung 


im Saal. 7651 
Nummerirte Plätze à 1,50 
M., nichtnummerirte Plätze 
ä 1,00 Mk, an der Kasse 


2 u. 1 Mk 


FClabliſſement Schilling. 
Jeden Sonntag im Sommer 

Früh⸗ Concert. 
Anfang 6 Uhr. Entree 10 Pf. 


Volksliedertalel Posen. 


Sonntag, den Il. d. Mts., Morgens 
6 Uhr, vom Eichwaldthore 7666 


Ausflug nach dem 
Viktoriapark. A| 


ee . u. Schiessen 
für Damen u. Herren. 


Zither⸗Elub Holen. 


Das diesjährige nn 
findet 7658 
Sonntag, den 11. d. M., 


Nachmittags 4 Uhr 
im Viktoria-Park 


ſtatt, wozu Freunde und Gönner 
des Vereins hiermit ergebenſt 


Deer werden. 


Vorſtand. 


St. Martin 33. 


Durch den Dampfer 7677 
„Kaiſerin Auguſta Victoria“ 
werden Sonntag den 11. Juni er., 
Nachmittags, Spazierfahrten vom 
Kleemann'ſchen Bollwerk nach dem 
Eichwald u. zurück unternommen. 

Abfahrt vom Kleemann'ſchen 
Bollwerk: Nachm. 2½ u. 4½; 

Abfahrt vom Eichwald: Nahm 
3½ u. 8 Uhr. 

Fahrpreis pro Perſon 25 Pf., 


Herr | Kinder unter 10 Jahren 10 Pf. 


‚ ' Mieths-Gesuehe, 
Det Lagerraum Nr. 9 


m Handelskammerſchuppen auf 
huhof Thorn iſt vom 1. Juli 
cr. ab zu vermiethen. 7419 


Thorn. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Ritterſtr. 2 eine freundl. neu 
renov. Hofwohn, Ar Korr. 
u. Küche p. ſof. ev. 1. Juli z. v. 


Laden 


mit oder ohne Wohnung zu 
vermiethen St. Martin 33. 


Kellerladen 


mit Wohnung per 1. Oktober er. 
7668 
Judenſtr. 1 iſt vom 1. Oktober 
1893 eine Wohnung 2. Etage, 
4 Zimm, Küche, Nebengelaß zu 
vers Näheres b. Wirth. 7661 
Remiſe in der Nähe der 
Poſt geſucht. Offerten poſtlag. 
K 500. 7659 


Wilhelmsplatz 6 
iſt vom 1. Oktober ab ein Laden 
nebſt Wohnung zu verm. 7616 


Parterte⸗Wohnung 


on 4 5 wird . = 
15 120 poſtl. 


Theaterſtr. 2 


6 Zimmer und Saal mit en 

Judenſtr. 1 tit per ſofort oder 
per 1. Juli 93 eine Wohnung, 
2. Etage, 3 Zimmer und Küche 
Näheres Ki 


ſtube zu vermiethen. 


zu vermiethen. 
Wirth. 


-eine 


Pe den 30. April 1898. 
Seden Freita 
eichniß von 


kann täglich von 9 bis 1 Uh 
Haupt⸗ 


ks⸗Kommando. 


Suche zum 1. W 
4 


einen tüchtigen 


Unterbrenner. 


C. Albrecht, Chludowo. 


J. Grünbaum und a 


— 


Lell) adds do 


erſcheint ein Ver⸗ 
tellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben ſind; . 
r im 
elde⸗Amt — im Königs⸗ 1 
thor — Beuel werden. [11128 | jur 


Sonntag, 11. Juni, Nachmittags 2½ Uhr, 


zu Schwerſenz 


im Görlt'ſchen Saale 


55 
W 


Ae 255 2 25 


Freiſinnige Pähler⸗Verſaumlung. 


Anſprache des e 


Herrn Bürgermeiſters a. D 


. Jaroslaw Herse. 


Sigismund Ohnstein 


hält jein ſehr reichhaltiges 


7624 


Tapeten-Lager 


zu billigſten Preiſen beſtens empfohlen. 


künstlich ernährt 


Rademanns 


| dieses 


nur 
und gedeihlich 


nur 


Ueberall x zu haben ä 


Es ist unbegreiflich 


wie eine Mutter ihrem Kinde, 
i werden muss, 
Milch noch etwas anderes geben kann als 


Giebt es doch ein besseres Kindermehl als 
überhaupt nicht! 
Kindermehl kommt seiner Zusammensetzung 
und Wirkung nach der Muttermilch gleich, 
Rademanns Kindermehl 


macht alle Verdauungsstörungen TEL, En 


Geben Sie also Ihrem Linde, wenn 75 | 
gedeihen soll, Rademanns Kindermehl! 


Mk. 1.20 BR Bae hse. 


Wenn es 
ausser 


Kindermehl. 


Nur Rademanns | 


wirkt ernährend 
Rademanns Kindermehl 


Eine Transport - Berfiherungs- 
Geſellſchaft ſucht für den Platz Poſen und Umgebung 


einen tüchtigen, 
eingeführten 


in kaufmänniſchen und induſtriellen Kreiſen gut 


ertreter. Offerten sub Chiffre M. 2391 2 


an die Annoncen⸗Expedition Haaſenſtein & Vogler, Zürich. 


Unfallverſicherung. 7645 
Wir ſuchen für Poſen einen 
tüchtigen Vertreter. Cautions⸗ 
fählge Bewerber wollen ſich 
melden sub J. F. 5490 an 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


4 Eine i 
Münchener Brauerei 


ſucht für den Vertrieb ihrer vor⸗ 
züglich eingebrauten Exportbiere 
leiſtungsfähige, gut eingeführte 


Vertreter. 
Offerte unter T. 532 an 
Rudolf Moſſe, München er⸗ 
beten. 7519 
Suche eine, aber nur 519 


lüchtige Berfäuferin, 


die die Manufaktur⸗ u. Kurz⸗ 

waaren⸗Brauche genau kennt 
u. beider Landesſprachen mächtig 
iſt. Bevorzugt wird ſolche die 
etwas vom Nähen auf der 
Maſchine verſteht. 

Reflektirende wollen ſich unter 
Gehaltsanſprüchen mit Zeugniß⸗ 
abſchriften melden. 
Louis Wachs, Rogaſen. 


Eine deutſche, katholtſche 


Be” Bonne 


und eine Köchin, die feine Küche 
verſteht, finden eine gute Stelle. 
e Ginter, eee Er 


Ein. 
orden 


Niriöſchatsſchreber 


gleichzeitig zur . 
des Hofes ſofort oder 
geſucht. 


Dom. Tonowo 
bei Janowitz. 
Ein evang, geb., ält., poln. ſpr. 


Virthſchafts⸗Fränlein, 


in allen Branchen der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Haushaltung firm, 
mit feiner Küche, Schlachten, Ein⸗ 
machen der Früchte vertraut, zum 

1. Juli zur ſelbſt. Führung ge⸗ 


ht. 7541 
Meld. mit Angabe d. Gehalts⸗ 
anſprüche, des Alters u. Abſchr. 
der Zeugn. an die Exp. d. Ztg. 
unter H. A. 100 zu richten. 


1 beſcheidener us 


Eine har Bu zack 
ür's Bußfah wir 

Dietttrite bet "nahen s ala 

und freier Station zum 1. Juli 

cr. geſucht. 7538 
S. Baron in Thorn. 

Zum ſofortigen Antritt wird ein 


Lehrling 


mit guter Handſchrift und Schul⸗ 
8 geſucht. Selbſtgeſchrie⸗ 
bene Offerten sub X. L. 1051 
an Haaſenſtein & Vogler, von 
Friedrichſtr. 21. 669 


Stellen-Gesoche, 


Ein Wirthihaftsftäulein 
perf. in Küche u. Haushalt, ſucht 


Stellung mögl. bei einer älteren 
Dame. Off. u. B. Z. 100 poſtl. 5 a 


Ein 


Prennerei + Berwaller 


der polnischen Sprache mächtig, 


verh., 40 J. alt, 15 J. b. Fach, 
mit beſten Zeugn. u. Ref., kau⸗ 
tionsfähig, ſucht eine dauernde u. 
gute Stellung auf Devutat. 

Gefl. Off. u. S. B. 442 in 
d. Exp. der Poſ. Ztg. 

Ein intelligenter Mann, verh., 
in 40. Jahren, ſucht die Filiale 
eines Zigarren-Geſchäftes, oder 
anderen Artikel zu übernehmen, 
oder eine dauernde Beſchäftigung 
in einem Bureau. Kaution und 
7 gute Ref. zur Verfügung. Gefl. 
Offerten unter M. G. 778 in 
der Exped. der Poſ. Ztg. 7655 

Ein Kinderfräulein, welche 

ausarbeit übernimmt, ſucht 

tellung zu Kindern. Offerten 
A. B. 99 poſtl. Poſen. 7673 


. 


er an Len 

Ynotgefüht 28 
den leidet, ſeine 3 Bele — 
bilft ja ei Tauſenden fur geſu 

eit u. Kraft. Gegen 1 Mark (in Pee 
marten) zu be —.— von Dr. L. 1 
Homdopath, Giselastr. 
Wird in Gouvert berſcheſten überigiat. 


e 


RAUSE-LIMONADE- 


BONBONS 


Engel-Apotheke, Würzburg. 


Ein Bonbon in ein Glas Wasser rn. 
gibt umgerührt die beste Brausellmonade, 
Geſund, durſtlöſchend, erfrischend. 
Gegen Magenjäure u. Kopf⸗ 
weh. Ein Bonbon 10 Pfennig 
General⸗Depot für Deutſch⸗ 
land: Hartwig & Vogel, 
Dresden. Niederlagen durch 

Plakate erſichtlich. A 


m  Genotzlich peter | 
ii br. Romershausen's N 


| Augen- Essenz | 


fl mit en. 4% en 20% [I 


I Güte dargestallt in der Apo- 
Il theke von Dr. Frans Gustar | 
IH] Geiss Nachf. in Aken a. E. 
i Zu beziehen in Flaschen & 1, 
ij 2 und 3 4 entweder direkt | 
oder in: 
Posen: in den meisten Apotheken. 


000 Mark in Gold 


wenn F. Kuhn's Alabaſter⸗ 
Creme nicht alle Hautunretnig⸗ 
fetten, als Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Sonnenbrand, Miteſſer, 
Nafenrötye zꝛc. beſeitigt und den 
Teint bis ins hohe Alter blendend 
weiß und Fupend| ſriſch erhält 


Keine Schminke (Preis 1,10) 
Man hüte ſich vor werth⸗ 
loſen Nachahmungen und achte 


Fran auf Schutzmarke u. Firma 
Franz Kuhn, Parf., Nürnberg. 
Hier bei Paul Wolff, Drog., Wilh.⸗ 
Platz 3. u. M. Levy, Petriplatz 2. 


1000 Mark 
Anſee er Zuckerfabrik Aalen 


find verfäuflich. 
Angebote unter X. Ar Nr. 71 
erbeten in der erbeten in der Exved. d. Bl. . Bl. 


Neue und gebrauchte 


Krankenwagen 


für Erwachſene und Kinder. 


Balenl- Stinderltühlden 


billigſt. 7649 


Berlinerſtr. 4. 


Ein gut erbaftenes eſchenes 


Serrenzimmer- Mobiliar: 


tft ſehr pretswerth zu verkaufen. 
Näheres Wilhelmsplatz 7, pt 


Vaſeline Cold⸗Cream Seife 
durch ihre Zuſammenſtellung mil⸗ 
deſte aller Seifen, beſonders gegen 
rauhe und aufgeſprungene Haut, 
ſowie zum Waſchen und Baden 


* Kinder. Vorr. à Pack. enth. 
3 St. 50 Pf. bei J. Schleyer u. 
Jaſinski & Olpnskt. 722 


Reellste Bezugsquelle 
tür alle sanitären 


Gummi-Artikel 


W. Mähler, 
7340 er 25. 
IIlustrirte Preisliste gratis. 


der: Bureau u. -1 
derbett billig zu verkaufen. 


“Taäalich friſch 


geräuch. 


billigſten Tagespreis. Der 
ſandt geſchieht nur gegen N 


nahme. S. Brotzen, 
6804 Cröslin a. d. Oſtſee. 


1 aut erh. Nußfbaum⸗Zylin⸗ 
bronz. Kin⸗ 


Victoriaſtr. 21, I. (int. 7662 


Flundern 


offerire an Wiederverkäufer zum 
Ver⸗ 
Nach⸗ 


. dm 
der iſt. Brüder- Gemeinde. 
Freitag, 7%, Uhr Abends, 


ottesdienſt. 
Sonnabend, 9½ Uhr Vorm. 


Go ttesdienſt u. Predigt. 


S 3½ Uhr Nachm., 
Jugendgottesdienſt. 
. — 

Neue Betſchule. 
Sonnabend, d. 10. d., Vorm. 10 Uhr 
7657 Schrifterklärung 

Herr Gemeinde⸗ Rabbiner. 


Hierdurch die ergebene Mit- 
thetlung, daß ich das von mir ſeit 
einer Reihe von abren in meiner 
Wohnung Schloßtſtraße Nr. 4 
. Gerkan, Gesch 


Fils Silbergthenſiänden 
Uhren, Möbeln, Büchern 


2c. 2c., die von mir bei Auktionen, 
gerichtlichen Ausverkäufen, Nach⸗ 
läſſen ꝛc. ꝛc. zu den billigſten 
Preiſen eingekauft werden, nach 
dem Geſchäftslokal 


(Eckladen) 
30 Friedrichſtr. 30 
(Jahn’s Hotel) 


9 und bedeutend vergrößert 
abe 


L. Hoffmann. 


Alter 
Johannis beerwein, 


meine unerreichte Speziali- 

tät, prämiirt in Berlin, 

Paris und London mi: der 
goldenen Medaille. 


Nach den Analyſen und Gut⸗ 
achten des Städt. chem. 
Laboratoriums Stutt⸗ 


gart und des Profeſſors 
Dr. Reichardt in Jena 

iſt mein Johannisbeerwein 
ein abſolut reiner, geſund⸗ 
heitsfördernder Wein und 
ebenſo „aus als Madeira 


aber. 

Derfeibe wird statt dieſer 
Ze auch ärztlich em⸗ 
pfohlen. 

Ich offerire meinen weißen 
u. rothen . 
à Fl. 1 M. inkl. Glas u. 

Kiſte, a 90 Pf. pr. Liter 
exkl. Geb. Probekiſten, enth. 

5 Fl. weiß und 5 Fl. roth 
— M. 10, find ſtets gepackt. 

Broipette gratis u. 

franko. 2244 
Solide, tüchtige Vertreter 
an allen Plätzen geſucht. 


C. Wesche, 
Quedlinburg, 


Obſt⸗ und Beerentveintelterei. 


Damen mög s. vertrauensv.anFr. 
Heb. Meilloke wend. 
Naturh Berlin, Wilhelmst. 122 a JI. 


Beh. a. n. d. 


Beſitzer 

leſet 
Nr. 45 der Neuen Börſen⸗ 
7646 


Zeitung. 
Verſandt gratis u. franko 
Berlin 8 W., Zimmerſtr. 100. 


2 000 Mark 


werden auf ein 
maſſives e 
ſtadt Poſens zur II. Stelle zum 
15. Jul d. 38. geſucht. 7679 
Werth des Grundſt. 115 000 
Mark. Zinſen nach Vereinbarung. 
Gefl. Anerblet. unter R. K. 
briefl. an die Exp. der Poſ. Ztg. 


M. L. 100. 


Mein Herz iſt noch traurig — 
Du baſt mir etwas entzogen, 
warum, weiß ich mir nicht zu 
erklären. Bitte theile es mir 
direkt mit. Viele innige Grüße. 


1 goldenes Pincentz 


efunden worden. Gegen Er⸗ 
attung der ſertionsge⸗ 
bühren abzuholen im Hotel 
„Altes danten, g Haus- C. Ratt. 
Brillanten, altes Gold und 
Silber kauft: u. 1 d. höchnen 
Preiſe Arneid Wolff, 
4653] Goldarbeiter, Frlebrichin 4. 


roßes neues, 
Ein einer Vor⸗ 


Nr. 395. Freitag, 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

* Allgemeiner Männer⸗Geſangverein. Am Sonntag, den 

4. Juni, unternahmen die Mitglieder des „Allgemeinen Männer⸗ 
Geſangvereins“ einen Sommerausflug mit Dampfer nach 
Sbornik. Der Dampfer „Heinrich“ war mit Grün und Fahnen 
reich geſchmückt und füllte ſich von 8 Uhr ab mit Theilnehmern. 
Unter den Klängen eines Marſches, welchen ein Theil der Kapelle 
des 6. Regiments ausführte, begann die Fahrt. Rechts und links 
ziehen ſich an der Warthe dichte Wälder, unterbrochen von Wieſen 
und Dörfern hin, bei Biedrusko erhebt ſich aus dem ſaftigen Grün 
ein ſchönes, großes Schloß, hier und da findet ſich auf den hüge- 
ligen Ufern ein bübich gelegenes kleines Gut oder eine Förſterei. 
Diejenigen Ausflügler, die dieſe Fahrt das erſte Mal machten, 
waren von der reichen landſchaftlichen Abwechslung in hohem Maße 
überraſcht. Gejang und Muſik verkürzte die dreiſtündige Fahrt, 
und um 11 Uhr landete der Dampfer an dem Garten des Hotel 
in Obornik. Der dortige Geſangverein empfing mit dem 
ans die Poſener Geſängsgenoſſen, die mit gleichem Gruß 
antworteten. Herzliche Willkommrede und dankende Gegenrede er⸗ 
ſcholl und bald füllte ſich der Garten des Hotel Feſt. Um 1 Uhr 


519 5 die Poſener Ausflügler unter den Klängen der Kapelle über Sch 
e 


ſtattliche Brücke in ein zweites Gartenlokal, den Schützengarten, 
in dem Nachmittag ein Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Konzert ſtatt⸗ 
finden ſollte, deſſen Ertrag einem wohlthätigen Zwecke für Inter⸗ 
eſſen in Obornik beſtimmt war. Es wechſelten bei dem Konzerte 

ftrumentalmufit mit Männerchören ab. Die Bewohnerſchaft 
Ibornls fand ſich zahlreich ein, Alt und Jung vergnügte ſich auf 
ſeine Weiſe, die Alten in gemütblicher Wee die Jungen 
beim Tanz, bis die Scheideſtunde ſchlug, die die Poſener Sanges⸗ 
freunde zum Aufbruch mahnte. In feſtlichem Zuge zog der 
Menſchenſchwarm zur Dampferhalteſtelle zurück, und bald zog 
der beſetzte Dampfer unter der ſchönen Obornifer Brücke dahin, die 
von Schauluſtigen dicht beſetzt war. Die Rückfahrt, welche bei 
dellem Tage, um 6 Uhr angetreten wurde, war faſt noch ſchöner 
als die Hinfahrt. Als die Sonne ſank, verklärten wieder volle 
Lichtreflexe die ſchlummernden Wälder, die Muſik auf dem Dampfer 
ließ fröhliche Weiſen erklingen, mitten im tiefen Walde 9 0 das 
Muſikſtück „Die Poſt im Walde“ und rief das Echo der Wälder 
wach. Die Stimmung auf dem Dampfer war eine fröhliche, Muſik 
und Geſang verkürzten die Stunden und glücklich landete der 
Dampfer nach 11 Uhr an der Großen Schleuſe. 

— n. Poſener Provinzial⸗Lehrerverein. Auf Grund der 
Beſchlüſſe der 20. Generalverſammlung des Poſener Provpinzial⸗ 
Lehrervereins hat der Vorſtand ein neues Statut entworfen und 
daſſelbe im Vereinsorgan den Zweigvereinen zur Vorberathung 
für die im Oktober d. J. zu Schneidemühl abzuhaltende 21. Ge⸗ 
neralverſammlung unterbreitet. Nach dem Statut ſoll die Pro⸗ 
binziab Lebrerperſemmlung alle zwei Jahre, und zwar in den 
Pfingſtſerien ftattfinden. Die Provinzial⸗Lehrerverſammlung glie⸗ 
dert ſich in eine Vorverſammlung, in die Vertreterverſammlung 
des Poſener Provinzial⸗Lehrervereins und in die Allgemeine 
Lehrerverſammlung der Provinz Poſen. Die Leitung des Pro⸗ 
vinzialvereins iſt dem Geſammtvorſtande übertragen. Diejen bilden 
der geſchäftsführende Ausſchuß, aus fünf in der Stadt Poſen woh⸗ 
nenden Mitgliedern und vier außerhalb der Stadt Poſen woh⸗ 
nende Mitglieder. Der Geſammtvorſtand wird auf vier Jahre 
gewählt. Die laufenden Vereins shit: beſorgt der geſchäftsfüh⸗ 
rende Ausſchuß. Alle Angelegenheiten hingegen, die außerhalb des 
Rahmens der regelmäßigen er liegen, hat der Ge⸗ 
ſommtvorſtand zu erledigen. — Der Pädagoglſche Verein zu Brom⸗ 
berg ſtellt für die diesjährige Provin ial⸗Lehrerverſammlung den 
Antrag, den Delegirten der einzelnen Zweigvereine die Fahrkoſten 
aus der Hauptkaſſe des Provinzialvereins zu gewähren. 

F Konzert. Im Schilling findet an jedem Sonntag früh 
6 Uhr ein Jan motzer ſtatt, auf welches wir unſere Leſer hier⸗ 
mit aufmerkſam machen wollen. Der hübſche Weg hinaus mit 
dem herrlichen Blick über den Fluß und die in der Morgenſonne 
ſchimmernden Fluren jenſelts der Warthe, ſowie der Aufenthalt 
unter den hohen, ſchattigen Bäumen und die muſikaliſche Unter⸗ 
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haltung Reg reichlich für das kleine Opfer, welches durch 
etwas zeitigeres Verlaſſen des Bettes gebracht wird. 

— n. Jugendſpielkurſus. Nach einer Bekanntmachung des 
Magiſtrats ſoll in der Zeit vom 28. Auguſt bis 2. September 
d. J. in der Stadt Poſen ein Kurſus zur Ausbildung von Lehrern 
in der Leitung von Jugendſpielen ftattfinden. Die Leitung des 
Kurſes, der unentgeltlich iſt, iſt dem Oberturnlehrer Kloß über⸗ 
tragen, an den die Anmeldungen zur Theilnahme an dem Kurſus 
bis zum 12. Auguſt d. 5 zu richten ſind. a 

„X. Verwendung ſchulpflichtiger Kinder in öffentlichen 
Gärten und auf Kegelbahnen. In der gegenwärtigen Som⸗ 
merzeit findet man häufig, daß in den öffentlichen Gärten ſchul⸗ 
pflichtige Kinder zu Kellnerdienſten herangezogen werden. Mit⸗ 
unter haben dieſe jugendlichen . das zehnte 
Lebensjahr kaum erreicht, und dennoch läßt man fie viele Stunden 
lang oft bis tief in die Nacht hinein arbeiten. Faſt noch öfter 
werden Schulknaben zum Kegelaufſtellen verwendet, und dauert 
dieſe Beſchäftigung, wie die Erfahrung zeigt, vielfach bis 11 und 
12 Uhr Nachts. Wenn man bedenkt, daß ein ſolches Schulkind 
häusliche Arbeiten zu erledigen hat und am nächſten Morgen auf 
der Schulbank ſitzen und dem Unterrichte mit Intereſſe folgen ſoll, 
dann wird man zugeſtehen müſſen, daß dies ganz unzuläſſige Be⸗ 
ſchäftigungen für Schulkinder ſind. Und dann empfängt ein ſolches 
ulkind in dem Verkehr mit Erwachſenen mancherlei Eindrücke, 
welche geeignet ſind, die ſittliche Entwickelung des Charakters nach⸗ 
theilig zu beeinfluſſen. Im Intereſſe der geiſtigen Förderung und 
ſittlichen Erziehung der Jugend würde es liegen, wenn ſchul⸗ 
pflichtige Kinder zu Kellnerdienſten und zum Kegelaufſtellen ebenſo⸗ 
teln verwendet werden dürften, wie zu theatraliſchen Schau⸗ 

ellungen. 

p. Die Fronleichnamsprozeſſion auf der Schrodka verlief 
eſtern ohne jede Störung unter ſehr ſtarker Betheiligung. Die 
äuſer waren durchweg mit Grün, Teppichen und Bildern ge⸗ 

ſchmückt. Infolge der Illumination geriethen in den Häuſern 
Schrodkaſtraße Nr. 1, 4 und 6 mehrere Gardinen und Dekorations- 
ſtücke in Brand, die jedoch gleich von den Hausbewohnern her⸗ 
untergeriſſen wurden, ſo daß kein weiterer Schaden entſtand. — 
Bei der heute Vormittag von der Pfarrkirche aus ſtattgefundenen 
Prozeſſion kam es in der Schützenſtraße zu allerdings geringfügt- 
gen Ausſchreitungen. Zwei Soldaten wurden nämlich die Mützen, 
trotzdem ſie von einem Thorweg aus dem Zuge zuſchauten, mit 
Stöcken vom Kopf geſchlagen. Die Beiden, der erſten Kompagnie 
des 5. Fuß⸗Art.⸗Regiment angehörig, ſuchten ſich zwar zu wehren, 
doch gaben ſie ihren Widerſtand Angeſichts der N Fig Menſchen⸗ 
menge ganz auf, obgleich ſich in unmittelbarer Nähe drei Schutz⸗ 
eute befanden. 

*Staatsbeamten⸗Eigenſchaft. Nach 8 2 des Geſetzes vom 
11. Jult 1822, betreffend die Heranziehung der Staatsdiener zu 
den Gemeindelaſten, genießen die Staatsbeamten das Vorrecht, nur 
mit der Hälfte ihres Einkommens zu den Gemeindelaſten heran⸗ 

ezogen zu werden. Dieſes Vorrecht hatte auch ein Beamter einer 
nvaliditäts⸗ und Alters verſicherungs⸗Anſtalt, welcher nicht gleich⸗ 
zeitig Provinzialbeamter war, für Ki in Anſpruch 1 Ba Er 
wurde indeß, nachdem ihm vom Bezirksausſchuß dieſes Recht zu⸗ 
erkannt war, durch . des Oberverwaltungsgerichts mit 
dem genannten Anſpruch abgewieſen, weil die Verſicherungsanſtalt, 
indem ſie nicht direkte Aufgaben des Staates erfülle, zwar eine 
lg Behörde, nicht aber eine Staatsbehörde ſei, und einem 
eamten derſelben alſo als ſolchem die Eigenſchaft als eines un⸗ 
mittelbaren oder mittelbaren Staatsbeamten nicht zukomme. 

5 Kal. ent. 189. Klaſſenlotterie. Die Ausgabe der 
Looſe a Klaſſe hat begonnen. Die Erneuerung der Looſe zu 
dieſer Klaſſe muß, worauf nochmals aufmerkſam gemacht jet, bis 
zum 12. d. M., Abends 6 Uhr, unter Vorlegung der Looſe vlerter 
Klaſſe 188. Lotterie erfolgen. Nach dem 12. Juni haben die Spieler 
kein Anrecht mehr, ihre bisher geipielte Nummer zu erhalten. 

* Der Verein zur Wahrung gewerblicher Intereſſen in 
Magdeburg veranftaltete eine Gewerbe⸗ und Nahrungs⸗ 
mittel⸗Ausſtellung, welche am 27. Mat eröffnet wurde 
und heute ihren Abſchluß fand. Die Ausfiellung war von nahe an 
300 Firmen aus allen Theilen Deutſchlands beſchickt. Hervorra⸗ 
gend betheiligte ſich die Firma J. P. Beely u. Co. (Inhaber 
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Edmund Graefe) Poſen. Sie brachte ihre Spezlalltäten: eine 
„Clara Novella“ Torte und Kaffeekuchen „Mazurek“ zur Ausſtel⸗ 
lung. Die zum Koſten gereichten Proben mundeten vortrefflich, 
das Gebäck imponirt aber auch durch ſein gefälliges Ausſehen. 

N Schiffbau. Auf der Sommerſchen Werft iſt vor Kurzem 
der Neubau eines größeren Segelfahrzeuges in Angriff genommen, 
ſodaß daſſelbe vocausſichtlich noch 22 Spätſommer in Fahrt ge⸗ 
ſtellt werden kann. Es iſt dies ſeit langer Zeit der erſte Fall, 
daß wieder ein Schiff hier auf den Stapel geſetzt worden iſt. 

p. Straßenauflauf. Auf der Walliſchei ſollte geſtern eine 
Ban verhaftet werden, die beim Betteln ſchon wiederholt Dieb: 
ähle ausgeführt hatte und obendrein auf der Straße mit einem 


geſtohlenen Tuch über den Kopf angetroffen wurde. Ihrer Feſt⸗ 
nahme ſetzte fte jedoch einen derartigen Widerſtand entgegen, daß 
mehrere Schutzleute zur Hilfe geholt werden mußten. In Beglei⸗ 


tung einer großen Menſchenmenge wurde dann das Frauenzimmer 
nach der Polizeidirektion gebracht. 


Aus der Provinz Poſen. 


t. Koſten, 7. Juni. [Jubiläum. Jahrmarkt. Miß⸗ 
liche wirthſchaftliche Verhältniſſe.] Die hieſige 
. feierte am vergangenen Montage ihr drei⸗ 
hundertjähriges Jubiläum, unter ſehr ſtarker Betheiligung. Nach⸗ 

em ſich die Innungsgenoſſen am Vormittag vor der Wohnung des 
Obermeiſters verſammelt hatten, begab ſich der ſtattliche Feſtzug 
mit der Innungsfahne und unter Vortritt einer Muſiklapelle zu⸗ 
nächſt in die Pfarrkirche, wo eine Meſſe geleſen wurde. Hierauf 
fand ein Umzug durch die Stadt und dann ein gemütbliches Zu⸗ 
ſammenſein im Schützenhausgarten ſtatt, an welchem auch die Fa⸗ 
milienangehörigen der Innungsmitglieder thellnahmen. Ein Tanz⸗ 
kränzchen im Schützenſaale bildete den Schluß. — Der geſtern hier 
abgehaltene Jahrmarkt hatte für die zahlreichen Verkäufer ein wenig 
befriedigendes Ergebniß. Es war zwar eine ſehr große Anzahl 
von Pferden und Rindvieh zum Verkaufe geſtellt worden, jedoch 
fehlte es an Käufern. In Folge deſſen wurde wenig und nur zu 
ſehr niedrigen Preiſen verkauft. Nur Schweine hatten einen guten 
Preis, und namentlich Ferkel wurden von ſchleſiſchen Händlern zu 
theuren Preiſen viel gekauft. Auf dem Krammarkt war der Abſatz 
in Folge der mißlichen Erwerbsverhältniſſe ein ſehr geringer, ſodaß 
viele auswärtige Gewerbetreibende nicht einmal das gezahlte Fuhr⸗ 
lohn eingenommen haben. Es fehlte namentlich die Landbevölke⸗ 
rung, welche zur Zeit wenig Einnahme hat und ſich deshalb nur 
die allernöthigſten Ausgaben geſtatten kann. Die Geldverlenenheit 
unter derſelben muß in der That eine faſt allgemeine ſein, denn 
ſeit vielen Jahren ſind die hier beſtehenden vier Kreditinſtitute nicht 
fo mit Darlehnsanträgen überhäuft worden, wie jetzt. Auch die 
Anzahl der Parzelltrungen ſowie der gerichtlichen Hypothekenopera⸗ 
tionen iſt gegenwärtig im hieſigen Kreiſe eine ungewöhnlich große. 

+ Buf, 7. Juni. [Verpachtungen. Feuer.] Guts⸗ 
beſitzer Herr v. Stablewski in Ceradz⸗dolny verpachtete vor einigen 
Tagen ca. 1000 Morgen Ackerland in Parzellen von 30, 50, 100, 
200 u. ſ. w. Morgen ohne Getreide und Inventarlum an Bauern 
für den Preis von 10, 11 und 12 Mark pro Morgen, je nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens. Für ſich behielt Herr v. Stablewskl noch 
etwa 400 Morgen Waldung und 200 Morgen des beſten um das 
Dominium gelegenen Ackers zurück — Am geſtrigen Nachmittag 
brach in einem Familienhauſe auf dem Gute des etwa 8 Kilom. 
von hier entfernten Dorfe Niepruſchewo Feuer aus. Das Famillen⸗ 
haus, in dem 8 Familien wohnten, brannte vollſtändig nieder, doch 
wurde ſämmtliche Habe gerettet. Dem Fiſcherſohn Tuſzewski aus 
Poſen, der ſich unbefugter Weiſe an der Brandſtätte herumdrückte, 
fiel ein durch das r des brennenden Hauſes geworfene Lade 
auf den Kopf, ſodaß er betäubt niederſank. Später kam derſelbe 
wieder zu & und es ſtellte Ra heraus, daß ſich derſelbe keine 
Verletzungen zugezogen hatte. Es verdient beſonders hervorge⸗ 
fa zu werden, daß trotz der zn weiten Entfernung die 


ſeuerſpritze der Stadt Buk mit Mannſchaften der Feuerwehr in 
ürzeſter Zeit zur Stelle war. Nachdem der Brand gelöſcht war, 
folgte die Löſchmannſchaft einer Einladung der Herrſchaft in das 
Schloß, wo dieſelbe auf das Freundlichſte bewirthet wurde. 


Der Herr im Hauſe. 


Humoriſtiſcher Roman 
von Heinrich Vollrat Schumacher. 
55. Fortſetzung.] Nachdruck verboten. 

„In dankbarer Freundſchaft!“ hatte Rochus vor Jahren 
eſchrieben. In ehrlicher Geſinnung und mit Grund. Denn 
— Alten dort verdankte er faſt Alles, Ehre und Leben. Der 
Spielteufel hatte ihn damals in ſeinen Fängen gehalten, wie 
ſpäter zuweilen auch noch einmal. Und in einer wüſten Nacht 
hatte er mehr verloren, als er vorausſichtlich in ſeinem ganzen 
Leben hätte bezahlen können, ſelbſt wenn Hohenbüch unter den 
Hammer gekommen wäre. War das ein Erwachen am fol⸗ 
genden Morgen geweſen! Das Ende — natürlich! — Die 
Piſtole. Aber Engſtrandt, der Gewinner, hatte ihn im letzten 
Moment überraſcht, ihm ſcheltend die zerriſſenen Wechſel vor 
die Füße geworfen und ſich als einzige Bezahlung nur jene 
Silhouette ausgebeten. Und hatte das nicht zu dem ganzen 
Charatter des Mannes gepaßt? Ein idealer Schwärmer war 
er von jeher geweſen, ein ariſtokratiſcher Revolutionär in 
Offiziersunlform. Auch die Art, wie er aus dem Regiment 
geſchieden, hatte das bewieſen. Er, der mehrere Auszeichnun⸗ 
gen wegen Rettung Anderer aus Todesgefahr mit Einſetzung 
des eigenen Lebens beſaß, hatte ein Duell verweigert als un⸗ 
ſittlich, mittelalterlich, barbariſch. Der Abſchied war ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Folge geweſen. 

„In dankbarer Freundſchaft!“ Und nun — 

Aus dem Menſchen voll hoher Ideen war ein Wrack ge⸗ 
worden, einer jener Unglücklichen, die ſich ein ganzes Leben 
lang im Dienſte der Menſchheit quälen, um ſchließlich ver⸗ 
lacht und verſpottet am Wege zu enden! Denn ging Eng⸗ 
ſtrandt nach ſeinen eigenen Worten nicht von Haus zu Haus, 
um ſich ein ſtilles, beſcheidenes Plätzchen zum Sterben zu 
erbetteln? Ä 

In Rochus von Rohnsdorff wenigſtens ſollte er fich 
nicht getäuſcht haben! Rochus von Rohnsdorff hielt noch 
ſtets, was er verſprochen! Und wenn es auch nicht möglich 
war, ihn ganz in dem von Henriette begonnenen Stile weiter 
zu bewirthen, ſo ſollte er doch 


Und ſo ſprang der Freiherr in warmer Herzensregung 
auf und legte dem Alten die Hand auf die Schulter und 
ſchaute ihm in die, wie es ihm momentan ſchien, ſcharf auf 
ihn gerichteten Augen. 

„Verzeih', lieber Freund,“ ſagte er ein wenig verlegen, 
„daß ich Dich erſt jetzt willkommen heiße. „Denn willkommen 
biſt Du mir, ſei davon überzeugt. Aber ... es trifft ſich 
gerade unglücklich heute ... wir haben das Haus bis an den 
Giebel voll von Menſchen und da ...“ 

Er ſtockte verwirrt. Engſtrandts Blick hatte ſich noch mehr 
verſchärft. 

„Und da? ... Ich ſoll auf ein anderes Mal wieder⸗ 
kommen? Schon Mehrere haben mir das geſagt!“ 

„Nicht doch!“ beeilte ſich der Freiherr einzufallen. „Es 
iſt nur .. Du begreifſt, ein Mißverſtändniß! Ich erwartete 
einen für mich höchſt wichtigen Gaſt, dem dieſe Zimmer hier 
zugedacht waren ... meine Frau hat die Sache, wie ge⸗ 
wöhnlich, verpfuſcht, und ſo iſt der Andere in den Garten⸗ 
pavillon gekommen, ein ganz verfallenes, regenfeuchtes Ding! 
Ich habe ihn noch nicht geſprochen, aber es ſollte mich 
nicht wundern, wenn er deshalb verſchnupft wäre. In 
doppelter Beziehung. Wenn Du mir alſo die Liebe thun 
wollteſt und...“ 

Um Herrn von Engſtrandts Mundwinkel zuckte ungeſehen 
ein ſpöttiſches Lächeln. 

„Du wünſcheſt, daß ich mit dem Anderen tauſche?“ ſagte 
er. „Aber mit dem größten Vergnügen! Für mich iſt das 
Alles hier jo wie jo viel zu luxuriös. Wie käme auch ein 
indiſcher Lokomotivführer zu Gobelinmöbeln! Ich brauche 
weiter nichts, als einen Strick — erſchrick nicht! — nicht 
zum Aufhängen, ſondern zum Befeſtigen einer Hängematte. 
Denn wie ich Nachts nicht zu ſchlafen vermag, ſo kann 
ich mich auch nach zwanzig Jahren der Entwöhnung nicht 
mehr mit Euren Betten befreunden! Gehen wir alſo in den 
Pavillon!“ 

Herr von Rohnsdorff athmete erleichtert auf. 

„Ich danke Dir, Conſtantin!“ ſagte er und drückte 
Jenem die Hand, um dann eifrig fortzufahren: „Auch glaube 
ich, daß es Dir da unten gefallen wird. Ich laſſe Dir das 


Ding ordentlich in Stand ſetzen, Du wirſt ganz Dein eigener 
Herr ſein, kannſt ſchlafen, wann und wie Du willſt, es ſind 
hübſche, alte Bäume da, guter, weicher Raſen, kurz ein reizendes, 
lauſchiges Plätzchen!“ 

Der Andere lächelte noch immer und ſchaute dem Freiherrn 
gerade in die Augen. 

„Du malſt allerliebſt!“ meinte er. „Gehen wir alſo!“ 

Er wollte nach ſeiner Reiſetaſche greifen. Herr von 
Rohnsdorff kam ihm zuvor. 

„Aber!“ rief er ſehr liebenswürdig, „Du erlaubſt doch! 
Was wäre das für eine Gaſtfreundſchaft, wenn ich litte, daß 
Du ſelbſt ... Teufel, iſt die aber ſchwer!“ 

„Es ſind nur ein paar Erinnerungen darin!“ entgegnete 
Engſtrandt mit ſeltſam verſchleierter Stimme. „Seltene 
Steine, Pflanzen und Aehnliches! Eine Paſſion von mir! 
Merkwürdiges Geſchlecht, das Menſchengeſchlecht, nicht wahr? 
Hat es nichts Anderes, ſo i 


Letzteres mit Vorliebe, wenn der Stein unter die Edel⸗ 

metalle zählt und „Gold“ heißt. Sei . Unpraktiſche 

er wie ich, pflegen ſich mit ſolchem Ballaſt nicht zu 
eppen!“ 

Sie gingen. Auf der Treppe begegnete ihnen Baumeiſter 
Waldeck. Der junge Mann trat, ſo wenigſtens ſchien es dem 
Freiherrn, erſtaunt zur Seite und blickte Engſtrandt voll 
Intereſſe ins Geſicht. Als Herr von Rohnsdorff ſich unten 
zufällig umwandte, ſah er ihn noch auf demſelben Fleck ſtehen, 
ihnen nachſchauend. 


gwölftes Kapitel. 


Der Freiherr kam jedoch nicht dazu, ſeinen alten, ſo 


plötzlich aus dem Meere der Vergeſſenheit emporgetauchten 
Freund ſelbſt in das für denſelben beſtimmte Quartier zu ge⸗ 
leiten. Im Begriff, aus der Hinterthür des Schloſſes in den 
Park zu treten, ſah er zu ſeiner Beſtürzung den wichtigen 
Gaſt, Herrn Krebs von Kunkelsberge, den letzteren eilig und, 
wie es ſchien, in keineswegs roſiger Stimmung in der Richtung 
nach dem Dorfe verlaſſen. 

Eine böſe Ahnung ſtieg in Herrn v. Rohnsdorff auf, daß 


hängt es ſein Herz an eine 
Katze, einen Hund, ein Stück Holz oder auch einen Stein! 
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85 owo, 7. 
kurs. erlegter 
1. d. M. verſammelten ſich im Schützenhauſe hierſelbſt viele Herren 
des landwirthſchaftlichen Berufes aus den Kreiſen Oſtrowo, Schild⸗ 
berg und Adelnau und beſchloſſen die Bildung eines Zweigvereins 
des deutſchen Inſpektorenvereins. An den neugebildeten Verein 
wurde einſtimmig Oberinſpeltor Fritz Abel⸗Groß⸗Gorzyce zum 
Vorſitzenden, Karl Lambiſch in Strzyzew zu deſſen Stellvertreter, 
um Kaſſirer Adminiſtrator Pöfflinger⸗Kenſchütz und als Schrif 
Führer ritz Schuhmacher⸗Deutſchhof gewählt. Der Vorſitzende er- 
öffnete die Sitzung mit einem Hoch auf den Kaiſer und begrüßte 
die anweſenden Herren im Namen des Deutſchen Inſpektoren⸗ 
vereins. Die nächite Vereinsſitzung wurde auf den 29. d. M. an⸗ 
geht — In Folge des über das K des Ritterguts⸗ 
eſitzers Heinrich Joſeph v. Skarzynski zu Miedzianow verhängten 
Konkurſes tft gerichtlicherſeits der bereits vollzogene Verkauf jenes 
Rittergutes an einen Herrn in Poſen inhibirt worden. — Der auf 
den 15. d. M. in Zduny anſtehende Jahrmarkt iſt wegen der an 
dieſem Tage ſtattfindenden Reichstagswahl auf den 11. Juli d. J. 
verlegt worden. — Die Geſchäfte des am 1. Juni cr. nach Poſen 
übergeſiedelten Gerichtsvollziehers Pröllwitz in Adelnau hat Ge⸗ 
richtsvollzieher Tetz daſelbſt übernommen. 

& otoſchin, 7. Juni. ([Perſonalien. Geſtörtes 
Leichenbegängniß. Kunſtreiſe.] Dem Herrn Amts⸗ 
anwalt Pieper hlerſelbſt ift von Seiten der königlichen Regierung 
vom 15. d. M. ab die kommiſſariſche Verwaltung der erledigten 
Bürgermeiſterſtelle in Schmiegel übertragen worden. — Geſtern 
Nachmittag bewegte ſich die hieſige Koſchminerſtraße entlang ein 
kleiner Leichenzug, welcher mit einem Schlächterwagen zuſammen⸗ 
traf. Der auf dem Letzteren befindliche Stier wurde plötzlich wild, 
durchbrach die hintere Wand des Wagens und ſprang auf den 
von Mädchen getragenen Sarg, der auf die Straße rollte und 

ch öffnete, ſodaß die darin befindliche Kindesleiche herausfiel. 

r mit Mühe gelang es, den inzwiſchen weiter geraſten Stier 
einzufangen, während das Leichengefolge, nachdem es ſich von 
feinem Schreck erholt, ſeinen Weg nach dem Friedhofe fortſetzte 
Das geſammte Muſikkorps des hier garniſontrenden Rd er⸗ 
e v. Steinmetz (Weſtfäl.) Nr. 37 tritt am 8. d. M. einen 
dreiwöchentlichen Urlaub an und begiebt ſich nach Dresden und 
Leipzig, um dort Konzerte zu geben. 

Schokken, 6. Juni. [Wollpreiſe. Saatenſtand. 
Von der Fortbildungsſchule.] Die Preiſe für Ru⸗ 
ſtikalwollen ſind in dieſem Jahre bedeutend zurückgegangen. Der 

ewöhnliche Preis für Ruſttkalwolle iſt 90 Pf. per Pfund. Für 
eſſere Ruſtikalwollen in größeren Quantitäten wird 95 Pf. auch 
bis 1 M. gezahlt. Noch bedeutender iſt der Rückgang des Preiſes 
für Dominialwollen. Gröbere Wollen find wenig darin begehrt, 
nur feinere Wollen erzielen höchſtens die Preiſe des 1 
— Der Saatenſtand iſt hierorts und in der Umgegend ein ſehr 
befriedigender, und es iſt hiernach Ausſicht auf eine gute Ernte. 
Wenn jedoch der Saatenſtand derſelbe bleiben ſoll, ſo wäre Regen 
ſehr erwünſcht. Die hieſige Fortbildungsſchule zählt einige 
gionain Schüler und wird dieſe ziemlich regelmäßig beſucht. Der 
Unterricht wird von zwei Lehrern in drei Mal 2 Stunden und 
1 — am Sonntag von 1—3 und Dienſtag und Donnerſtag 
bends von 7—9 Uhr ertheilt. Sämmtliche Koſten hierfür inkl. 
— *. ung, Beleuchtung, für Unterricht und Lernmaterialien trägt 
er Staat. 

O. Rogafen, 7. Juni. [Neuer Geſangverein. Vom 
Männerturnverein.] Es hat ſich hier außer dem bereits 
beſtehenden, noch ein neuer Geſangverein von Herren und Damen 
Re — Der hieſige Männer- Turnverein beſchloß in der in 

ieſer Woche abgehaltenen Generalverſammlung das Stiftungsfeſt 
des Vereins am 24. d. M. durch einen zu . Kommers 
in würdiger Weife zu feiern. 
Tremeſſen, 6. Junk. [Brieftaubenfliegen.] Vori⸗ 
en Sonntag fand von hier aus das fünfte diesjährige Uebungs⸗ 
te der Tauben des Breslauer Brieftaubenliebhabervereins ſtatt. 
lufgelaſſen wurden etwa 90 Stück. Das Reſultat war wegen des 
ünſtigen Wetters und Windes ein beſſeres als bei den beiden vor⸗ 
ergehenden Fliegen. Die Flugſtrecke betrug 177 Kilometer Luft⸗ 
linie. Nächſten Sonntag findet von Thorn aus ein Preisfliegen ftatt. 

[ Podſamtſche, 7. Juni. [Feuer. Fritfliege oder 
Bwergcicad 7 Heute Nacht ſind 3 Lagerſchuppen der theils 
auf preußiſchem, theils auf ruſſiſchem Gebiet belegenen und bereits 
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eingegangenen Papierfabrik Mirkow abgebrannt. Die abgebrannten 


Gebäude ſind auf ruſſiſchem Gebiet belegen geweſen. In dieſen 
Schuppen hatte die ruſſiſche Grenzwache ihre Pferde eingeſtellt. 


e eee 


9 Pferde ſind in dem großen Flammenmeer umgekommen. Die 
abrik gehört den Gebr. Nathanſon in Warſchau. — Es iſt hier 
mmer noch nicht feſtgeſtellt, ob das in der Umgegend aufgetretene 

Eon die Fritfliege (Chlorops frit) oder die Zwergcicade fit. Dem 
nichein nach trifft letzteres zu, da die Fritfliege bekanntlich nur 

vor Bildung der Aehren des Getreides ꝛc. durch Zerſtören der 

Herzblätter ſchädlich wird. Seht find die Aehren doch ſchon voll⸗ 

fündig ausgewachſen und der Roggen im Erblühen und doch ver⸗ 


t⸗ nichtet das Inſekt den Roggen vollſtändig. Wir ſcheinen es alſo 


mit der Zwergeicade zu thun zu haben. Die Gefahr wird hier 
übrigens immer größer, da das Inſekt außer dem Territorium 
Jutrkow auch in der Gerſte des Müllers Hermann Fietz im Nach⸗ 
bardorfe Mirkow ſtark aufgetreten iſt. Die betroffenen Beſitzer 
wollen die von den Inſekten befallenen Getreidefelder umackern, 
warten aber noch weitere Maßregeln ab. Das Thierchen, welches 
hier aufgetreten iſt auch ebenſo beſchaffen wie es Direktor Stoll vom 
pomologiſchen Inſtitut in Proskau beſchrieben hat (Siehe „Land⸗ 
wirthſchaftliches“ in Nr. 389 dieſer Ztg.) Es iſt den Fröhen 
ähnlich, hüpft auf den Aehren und Halmen herum und iſt von 
ſchwarzer glänzender Farbe. 

Schneidemühl, 7. Juni. [(Vom arteſiſchen Brun⸗ 
nen. Todesfall.] Heute iſt der Brunnenmacher Beyer aus 
Berlin mit ſeinen Leuten hier Ne und hat die Arbeiten 
zum Abfangen der Quelle des artejtichen Brunnens an der Kleinen 
und Großen Kirchenſtraßenecke durch Senkung eiſerner Röhren be⸗ 
gonnen. 1 —.—— deſſen ſind die Arbeiten zur Senkung des ge⸗ 
mauerten nnenſchachtes eingeſtellt worden. Herr Beyer glaubt 
mit den Arbeiten innerhalb acht Tagen fertig zu ſein. Seit dem 
5. d. M. enthält das hervorſprudelnde Waſſer nicht mehr ſo viel 
Erdmaſſen als bisher. Zur Feſtſtellung der durch den arteſiſchen 
Brunnen verurfachten Bodenſenkungen iſt die Höhenlage der in 

rage kommenden eee im Anſchluß an Feſtpunkte im 

auerwerk der evangeliſchen Kirche, der freireligiöien Kirche, der 
Synagoge, der Küddowbrücke und der Axtſchen Brauerei aufge⸗ 
— — worden. Durch Wiederholung dieſer Meſſungen werden die 
weiter eintretenden Bodenſenkungen ermittelt werden. — Vorgeſtern 
verſtarb zu Breslau der Superintendent und Pfarrer em. Meyer. 
Derſelbe war ungefähr 20 Jahre lang Seelſorger der evangeliſchen 
Gemeinde zu Uſch, wurde vor einigen Jahren durch einen Schlag⸗ 
anfall gelähmt und mußte ſich in Folge deſſen penſigniren laſſen. 
Auch in Kröben iſt der Verſtorbene viele Jahre Geiſtlicher geweſen. 
Den Lehrern war er in feinem Amte als Kreisſchulinſpektor ein 
aufrichtiger Freund und treuer Berather. 

* Von der Polizei⸗Verwaltung zu Inowrazlaw geht uns 
folgende Berichtigung zu: In der Beilage zu Nr. 380 der „Poſe⸗ 
ner Zeitung“ vom 3. Juni cr. wird von hier berichtet, daß die 
Polizei der Fronleichnamsprozeſſion, als dieſelbe in eine Straße 
nach dem Markte eingelenkt, hindernd entgegengetreten ſei und ſie 
zur Umkehr aufgefordert habe. Erſt als drei Schutzleute und ein 
Kommiſſarius nochmals ihr Verlangen wiederholten und die Fahnen⸗ 
träger am Arme erfaßten und umwendeten, ſoll die 9 etzteren 
ae olgt fein ꝛc. Dieſe ganze Sachdarſtellung iſt unrichtig. Die 
Pollzei iſt der Fenn en Fe auf ihrem Wege nicht hin⸗ 
nernd entgegengetreten und hat fie nicht zur Umkehr aufgefordert. 
Ein Polizeikommiſſar war nicht zur Stelle. Die drei zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung anweſenden Polizeibeamten haben nicht 
in der geſchilderten Art eingegriffen, ſie haben nicht die Fahnen⸗ 
träger am Arme gefaßt und umgewendet. Es bedurfte demnach 
auch nicht der angeblich geſprochenen, beruhigenden Worte des 
Herrn Probſtes. (Wir yon dieſe „Berichtigung“ hier wiederge⸗ 
eben, obwohl wir aus dieſer Darſtellung abſolut nicht im Stande 

nd, die richtige „Sachdarſtellung“ zu erkennen. werden nur 
einzelne Behauptungen unſeres Korreß ondenten als unrichtig gekenn⸗ 
zeichnet. Was nun aber wirkli Pic iſt, wird der Leſer 
vergeblich daraus zu erkennen ſuchen. Red.) 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


© Thorn, 7. Juni. [In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten! wurden die zum Syndikus bezw. zweiten 
Bürgermeiſter gewählten Herren Intendanturrath a. D. Kelch und 
Kämmerer Stachowitz in ihre neuen Aemter durch Herrn Erſten 
Bürgermeiſter Dr. Kohli eingeführt. 

g. Breslau, 7. Junl. [In der diesjährigen Kreis⸗ 
ynodel der Diözeſe Breslau wurde auch über die Vorlage des 
königlichen Konſiſtoriums bezüglich der Eides noth verhandelt. 
In den Leitſätzen, welche nach längerer Diskuſſion in einer von 
dem Oberbürgermeiſter Bender beantragten Faſſung angenommen 


— 
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wurden, wurde die Eidesnoth in den Gemeinden der Di 1 für 
vorhanden erklärt. Der Kreisſynodal⸗Vorſtand ſoll daher 5 dem 
königlichen Konſiſtortum vorſtellig werden, daß bei den zuſtändigen 
Staatsbehörden dahin beantragt werde: 1. den Voreid abzuſchaffen 
und den Nacheid wieder einzuführen, 2. die Ausſagen von den 
Schwörenden vor der Eidesleiſtung unterſchreiben zu laſſen, 3. die 
Geht der Eide zu vermindern, 4. die Zahl der Richter zu ver⸗ 
mehren. 

* Leobſchütz, 6. Junl. [Selbſtmordverſuch eines 
Soldaten.] Der Huſar Böhm vom biefigen Regiment beging 
geſtern Nachmittag um 3 Uhr einen Selbſtmordverſuch, indem er 
ſich einen Schuß in die linke Bruſt beibrachte. In einem Briefe 
an ſeine Vorgeſetzten dankt er denſelben für das ihm ſtets gezeigte 
Wohlwollen und bittet ſie für ſeine That um Verzeihung. Der 
Huſar befindet ſich, wie die Leobſchützer d berichtet, noch 
am Leben. Die eingeleitete Unterſuchung dürfte das Motiv ſeiner 
Handlung ergeben. 


Die landwirthſchaftliche Ausſtellung 
N in München. 
(Original⸗Bericht Ar „Poſener Ztg.“) 


6 München, 6. Junl. 
wei Jahre hintereinander hat die deutſche Landwirthſchafts⸗ 
eſellſchaft ihre Wanderausſtellung im Norden abgehalten, 1891 am 
eſtade der Nordſee, Jahrs darauf an der Oſtſeeküſte; nunmehr 
iſt ſie wieder nach Süden gegangen und zwar ſo weit ſuͤdlich, wie 
nur irgend möglich — nach München. Prinz Ludwig von Bayern 
ſelbſt hat das Präſidium des Unternehmens übernommen, und ſo⸗ 
weit ſich daſſelbe heute, zwei Tage vor der Eröffnung, beurtheilen 
läßt, wird es die glanzvollſte der Ausſtellungen werden, mit denen 
die deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft bis jetzt die verſchledenen 
Gauen des Reiches durchzog. Staat und Stadt, mit ihnen die 
landwirthſchaftlichen Vereine Bayerns wetteiferten mit einander, 
dem Unternehmen die Wege zu ebnen, für reichliche Beſchickung 
und reiche Dotation mit Preiſen zu ſorgen, und die bereitwillig 
als ans zur Verfügung geſtellte Thereſtenwieſe be⸗ 
zeichnet an ſich ſchon eine derartige Förderung der Ausſtellung, 
daß böchſtens andauernd ſchlechtes Wetter das volle Gelingen ver⸗ 
eiteln könnte. 

m Kranze neuer, theils bereits fertiger, theils im Entſtehen 
begriffener Prachtbauten, auf der einen Seite überragt von der 
vor den üppigen Baumgruppen des hochgelegenen Bavartaparkes 
und inmitten des hufeiſenförmigen Säulenbaues der Ruhmeshalle 
ſich ſtolz erhebenden Bavaria, nach der zweiten den Blick auf die 
Alpen freilaſſend, liegt der weite, munter im Glanze der bunten 

laggen und im freundlichen Schmucke des Tannengrünes er⸗ 
trahlende Ausſtellungsplatz da, bedeckt mit einer Unzahl leichter, 
dem Bedürfniſſe der nur wenige Tage währenden Ausſtellung an⸗ 
gepaßter Bauten aus Holz und Leinwand. — Zelte, Hallen, 
Schuppen, Ställe, Häuschen und Verſchläge, die im erſten Augen⸗ 
blicke ein unüberſehbares Gewirr darſtellend, doch nach wohldurch⸗ 
dachtem Plane ſorgſam geordnet die Fülle des Ausſtellungsgutes 
bergen. Etwa 70 bavyeriſche Tagwerk (reichlich 100 preußiſchen 
Morgen) umſchließt der hohe Bretterzoun der Ausſtellung, und 
mancherlei in die Augen ſpringende Anlagen innerhalb deſſelben 
laſſen erkennen, daß dieſes alljährlich ſich erneuernde Unternehmen 
trotz ſeiner kurzen Dauer auch mehr und mehr nach der äſthetiſchen 
Seite hin Fortſchritte macht, daß nicht nur der im Einzelnen prü⸗ 
fende Sachverſtändige, ſondern auch der mehr nach allgemeiner 
Augenwürde ſtrebende Laie dort ſeine Rechnung findet. 
1 . 8 — Es an errichteten Daten, 
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er Straßenſeite zu mit UU aber netter 
und ganz maleriſcher Holzarchſtektur ausgeſtattet. Betritt man den 
Ausſtellungsraum, jo überblickt man einen großen Gartenplan mit 
ſauberen Raſenanlagen, aus denen ſich — 45 Lorbeerkronen, 
„ und dergl. erheben. Zu beiden Seiten des Mittel⸗ 
Buden find inmitten ſchön blühender hochſtämmiger Roſen die 

üſten des Kaiſers und des Prinzregenten Luitpold auf hohen 
Poſtamenten aufgeſtellt; das Zentrum der ganzen Anlage nimmt 
der Gabentempel ein, deſſen bübſcher, mit roth und weiß gemu⸗ 
ſterten Stoffen umfleideter Aufbau die kostbaren Schätze von 
Künſtlerhand ausgeführten Edelmetallarbeiten enthält, welche als 
Preiſe für beſonders hervorragende Leiftungen verliehen werden, 
zumeiſt Spenden hoher Perſönlichkeiten, freigiebiger Gönner der 
Geſellſchaft, landwirthſchaftlicher Vereine u. ſ. w. Zu den ins 
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er ſchnell Frau Henriette herbeirief, Engſtrandt in den Pavillor 
zu bringen, und dem Flüchtling nachſtürmte. Zweifellos hatte 
dieſen der anſcheinend nichtachtende Empfang ſo ſehr empört, 
daß er beſchloſſen hatte, unverzüglich wiederum von Hohenbüch 
abzureiſen. a 

Wirklich hatte der Freiherr ſich in dieſer ſeiner Be⸗ 
fürchtung auch nicht getäuſcht; als er ihn erreichte, unter⸗ 
handelte der junge Mann, der zukünftige Schwiegerſohn, der 
Sohn eines mehrfachen Millionärs, bereits mit Bauer Kerſten 
wegen Ueberlaſſung eines Wagens nach der Stadt, da die 
Poſt erſt ſpät Abends fuhr. 


Es wurde Herrn v. Rohnsdorff nicht leicht, den Auf⸗ 
geregten zu bejäntigen und zum Aufgeben feines Entſchluſſes 
zu bewegen; endlich jedoch, nachdem er heimlich knirſchend ſich 
ſogar zu faſt demüthigen Bitten herabgelaſſen hatte, gelang es 
ihm. Herr v. Kunkelsberge nahm die Entſchuldigung des 

ßverſtändniſſes an, beſänftigte ſich und kehrte mit dem 
Freiherrn ins Schloß zurück, um das blaue Zimmer zu 
beziehen. 

Als die beiden Herren am Kruge vorbeigingen, erblickte 
Sn v. 1 durch das offene Fenster des Honoratioren⸗ 

ers den Schullehrer einſam vor einem gefüllten Glaſe 

er am Tiſche ſitzen. Er hatte den Kopf auf beide Hände 


geſtützt und ſtarrte trübſinnig und wie traumverloren in die 
bräunliche Flüſſigkeit. 


„Haben Sie bereits gewählt, Herr Jordon?“ rief der 
Freiherr ihm zu. 

Der Schullehrer fuhr auf und richtete ſeine Augen auf 
den Fragenden, trübe, erloſchene Augen, in denen ſich die 


anze 
Qual der Menſchheit wiederſpiegelte. Dann ſchüttelte er 25 . 


ſam und traurig das Haupt, deſſen Haare ihm wirr in die 
gedankenbleiche Stirne hingen. 
„Noch nicht, Herr Baron!“ gab er nn] zurück. 
ich bold ſich immer noch nicht klären! Aber bald, hoffe 
„bald.“ 
Der Freiherr ſtampfte unwillig mit dem Fuße auf den 
en 


„Dann wirds aber wirklich Zeit! Sie wiſſen doch, 


daß nach vier Uhr keine Stimmen mehr angenommen werden 
dürfen? Und es iſt kaum noch eine halbe Stunde bis dahin.“ 

Jordan nickt. 

„Ich weiß es!“ entgegnete er. „Seien Sie unbeſorgt, 
Herr Baron, ich werde rechtzeitig auf dem Platze ſein. Ich 
glaube, es dämmert ſchon, es dämmert.“ 

Er rieb ſich die Stirn, dann leerte er das Bierglas mit 
einem einzigen, lechzenden Zuge, und während Roſe erſchien, 
ihm ein neues, gefülltes zu bringen, verſank er wieder in ſein 


früheres Brüten. — — — 


„Hier mein lieber, junger Freund“, ſtellte der Freiherr 

eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem der Gaſt in dem blauen 

immer ein wenig Toilette gemacht, ſeine Töchter vor, „meine 
itte, die Jüngſte, und hier — Ulla.“ 

Er warf ihm einen aufmunternden Blick zu und wandte 
ſich zu ſeinen übrigen Gäſten, die ſich nach und nach in dem 
neben dem großen Speiſeſaale gelegenen Salon einfanden, da 
die Zeit des Diners nicht mehr fern war. 

Es war ein lauſchiges Gemach in altem Styl, mit 
ſchweren Teppichen belegt, die das Geräuſch eines jeden Schrittes 
aufſaugten. Die dicken Mauern enthielten hier an den Fenſtern 
tiefe Niſchen, die faſt in ſich abgeſchloſſene kleine Plauder⸗ 
winkel bildeten, um ſo mehr, als ſie nach dem Innern des 
Salons zu durch hohe Topfgewächſe, Palmen und Blumen⸗ 
etageren bis auf einen ſchmalen Gang verſtellt waren. 

In einer ſolchen Niſche hatten Ulla und Litte geſtanden, 
mit einander flüſternd, als der Freiherr mit dem neuen 
„Volontair“, wie Frau Henriette ihn den Mädchen vorher be⸗ 
eng hatte, zu ihnen getreten war. Was fie geflüſtert 

atten? 

Es hatte ſich um die wichtige Sa e gehandelt, ob Littes 
Beaufſichtigungsmandat durch die kunft des Vaters er⸗ 
loſchen ſei oder ob es bis zur Rechenſchaftslegung währe; 
denn der Freiherr hatte bis jetzt mit keiner Silbe des Vorher⸗ 
gegangenen Erwähnung gethan. Litte in ihrem unentwegten 
Rechtlichkeitsgefühl war für die Dauer, Ulla für die Aufhebung 
arg Die Diskuſſion war durch Herrn von Kunkels⸗ 
erges Erſcheinen unterbrochen worden. . 

„Ah .. erlauben die Damen“, ſagte er, fein Monocle 


fallen laſſend und ſich auf den dritten Stuhl ſetzend, ohne erſt 
eine Einladung abzuwarten. „Reizendes Plauderwintelchen 
hier! Faſt wie bei Papa in Tuntelsberde. Tennen Sie 
Tuntelsberde?“ 

Ulla ſchüttelte verneinend den Kopf und machte ein ver⸗ 
drießliches Geſicht. 8 

Mußte dieſer Menſch gerade jetzt kommen, wo ſie mit 
Litte ſo Wichtiges zu verhandeln hatte! Ulla ging nämlich 
mit dem Gedanken um, nach dem Diner, wenn Papa mit 
ſeinen Gäſten vollauf beſchäftigt ſein würde, ein Sträußchen 
Vergißmeinnicht zu pflücken. Dazu bedurfte ſie jedoch Littes 
Erlaubniß; denn das ſchönſte Vergißmeinnicht wuchs zufällig 
er Bache kaum zwanzig Schritte von Lucknows Mühle 
entfernt. 

Litte dagegen empfing den Ankömmling mit großer, bei⸗ 
nahe zu großer Liebenswürdigkeit. Warum hätte ſie das auch 
nicht thun ſollen! War ſie etwa verpflichtet, weil Baumeiſter 
Waldeck, der allein in der gegenüberliegenden Niſche ſtand, ein 
furchtbar ernſtes Geſicht machte, um ihrerſeits ebenfalls in 
Sack und Aſche zu trauern? Oh, ſie würde ihm zeigen, daß 
ſie gar nichts nach ihm fragte! 

„Leider war ich noch nie in Kunkelsberg el“ entgegnete fie 
darum höchſt zuvorkommend. „Aber Papa hat uns viel davon 
erzählt, ſo viel, daß wir Alle den Zeitpunkt nicht erwarten 
können, es lennen zu lernen!“ . 

Er lachte geſchmeichelt; woher hätte er auch wiſſen ſollen, 
daß das kleine Fräulein log, wie gedruckt. 

„Der Zeitpunkt iſt vielleicht näher, als Sie meinen! Papa 
will nämlich haben, daß ich mich verheirathe! Und nun —“ 
ſein Blick ſtreifte Ulla, die, ohne auf ihn zu hören, aus dem 
Fenſter ſtarrte — „ſuche ich eine Dattin! Natürlich eine aus 
der beſten Deſellſchaft, will Papa! Warum ſollte er das auch 
nicht wollen? Papa iſt ja ſo reich!“ 

„Und haben Sie bereits Ihr Ideal gefunden?“ 

„Ich dlaube, ich bin nahe dran!“ erwiderte er kurz auſ⸗ 
lachend und wandte ſich unvermittelt an Ulla. „Was meinen 
Sie hast, Fräulein Ulla?“ 

Alla fuhr aus ihrem Sinnen auf. 


(Fortſetzung folgt.) 


Auge fallenden Bauten gehört auch die große Tribüne mit dem 
Königspavillon am Hauptringe. Hier erfolgt die feierlihe Er⸗ 
öffnung, die Vorführung der Pferde, ſowie das Arrangement be⸗ 
ſonders anziehender Epiſoden der Ausſtellung. 

Seit geſtern früh vollzieht ſich die Einſtellung des Viehes in 
die weiten Stallungen, Heerde auf Heerde blökender Rinder, viele 
mit Glockengeläute, Koppel auf Koppel muthiger, nach der langen 
Reiſe doppelt übermüthiger Roſſe, Wagen auf Wagen mit 
Schweinen und Schafen zieht durch ein beſonders hierfür angeleg⸗ 
tes Thor ein; unermüdlich ſind die Schauwarte thätig, und 1 
Schwierigkeit giebt es zu bewältigen; denn die kurze Friſt bis 
ur Eröffnung, die Maſſe des oft gleichzeitig eintreffenden, nicht 
ſelten ungeberdigen Viehes, dazu wohl auch die Unbeholfenheit des 
Begleitperſonals führen gelegentlich zu Wirrniſſen, deren 

ren ganzen Mann erfordert. Es ſei hierbei des Hauptleiters 
dieſer Münchener Ausſtellung mit beſonderer Auszeichnung gedacht, 
des Wirthſchaftsrathes Kraus⸗Märztsried b. Kaufbeuren, eines 
Veteranen der Landwirthſchaft, der, ſeit Jahren eine feſte Stütze 
der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, hier in München mit 
böchſter perſönlicher Aufopferung für das glanzvolle Gelingen des 
Werkes nach allen Seiten hin, beim hayriſchen Fürſtenhauſe, beim 
Miniſterium und allen ſonſt noch beiheiligten Stellen, ebenſo aber 
als praftiſcher Ordner der Ausſtellung ſelbſt unermüdlich gewirkt 
bat und überall mit beſtem Erfolge. 

Fertig iſt die Maſchinenausſtellung. Dieſelbe entipricht in 
5 Reichhaltigkeit, ihrer bequemen Zugänglichkeit und guten 

eberſichtlichkeit dem großartigen und wohlgeordneten Charakter 
dieſer Ausſtellung überhaupt. Selbſtverſtändlich findet man hier 
die einſchlägigen großen deutſchen Firmen vollzählig vertreten: 

ohn Fowler u. Co.⸗Magdeburg, Akkten⸗Geſellſchaft H F Eckert⸗ 

erlin, Hermann Laaß u. Co.⸗Magdeburg (Neuſtadt), das Grufon: 
werk in Buckau, Garrett Smith u Co.⸗Magdeburg, Heinrt 
Lanzen⸗Mannheim, Claus Dreyer⸗Bremen, Fr. Dehne⸗Halberſtadt, 
Badenia Aktien⸗Geſellſchaft⸗Mannheim, Bochumer Verein für Berg⸗ 
bau und Gußitahlfabrifation, Bergedorfer Eiſenwerk, Richard 
en. u. Son⸗Grantham, Kalker Trleurfabrik, Th. Flöther in 


Klärung 


eſſen, Orenſtein u. Koppel⸗Berlin, R. Wolf⸗Buckau, Ruſton 

roktor u. Co.⸗Lincoln, Siedersleben u. Co.⸗Hamburg, Zimmer⸗ 
mann u. Co.⸗Halle a. S. und ſehr viele andere. Insgeſammt weiſt 
die Abtheilung für Maſchinen und Geräthe über 3300 Nummern 
auf. Wir behalten uns vor, über einzelne Neuheiten oder ſonſtige 
intereſſantere Stücke dieſer Abtheilung noch zurückzukommen. In⸗ 
zwiſchen ſei einiger anderer Bene gedacht, die theils eine 
Spezialität gerade dieſer Ausſtellung bilden, theils wenigſtens hier 
eine ungewöhnlich gute Beſchickung gefunden haben. 

Da iſt zunächſt die Ackerbauabtheilung zu nennen, welche Dank 
der Bemühungen der bayriſchen Regierung und der Vereine ſo 
umfaſſend und inhaltreich ausfällt, wie noch nie zuvor auf den 
Wanderausſtellungen. Sie zeigt, wie ſorgſam die Landeskultur 
von Seiten der Regierung und der ſonſt dazu berufenen Stellen 
gepfient wird. Neben Bayern betheiligt fih hier auch Elſaß⸗ 

othringen. Niederbayern ſchickt eine große Kartoffelausſtellung, 
die . Tabak. Neu iſt die Darſtellung der Verwerthung der 
menſchlichen und gewerblichen Abfallſtoffe, einſchließlich der Städte⸗ 
ceinigung. Mittelfranken bringt eine große Mergelausſtellung; 
eine bedeutjame Stelle nimmt die auch für Bayern hochwichtige 


tur der Moore ein. Eine beſondere Ausſtellung hat das Allgäu | kö 


veranftaltet ; es bringt Stall⸗ und Sennerei⸗ Einrichtungen, ſowie 
eine Vorführung von Geräthen aller Art. Der bayriſche Landes⸗ 
Fiſchereiverein hat eine Abtheilung eingerichtet, in welcher lebende 
Fiche und andere Gegenſtände der Fticheret vertreten find. End⸗ 
lich jet noch der bienenwirthſchaftlichen Ausſtellung gedacht, welcher 
allein eine ganze Halle eingeräumt iſt, 


2 ®ermifdtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt, 7. Juni. Geſellſchaft 
ur Erfüllung der Wünſche des Katjersd. Der von 
em Kaiſer während eines Geſpräches mit dem Oberbürger⸗ 

meiſter Zelle am letzten Sonntag geäußerte Wunſch, daß in der 
Peripherie der Stadt mehr landhausartige Bauten ent⸗ 
ſtehen möchten, hat ſofort zur Konſtituirung einer Geſellſchaft 
— Beſagte Geſellſchaft, die bereits über einen genügenden 


können, beabſichtigt, möglicht 4 1 


Reſten gearbeitete Hoſen“, „Teppichreſte 
ſehr beliebte Verkaufsartikel. 


n kann. 
Waaren gewiſſermaßen als minderwerthig binzuſtellen? Weil das 
Publikum glaubt, auf dieſe Art billige „Gelegenbeitskäufe“ machen 


. feit 
* ’ ad U 
von dieſem Stoff koſtet das Meter Ba 1 — 3 * — 


ch 
„beſchädigten“ 
Stoffen; einige Beiſpiele haben wir hier gegeben, aber 4 60 chäft 
wird in hunderterlei Arten gemacht. 

72 Selbſtmorde. Die 53 Jahre alte Frau des 
Kaſſenboten Sch. in der Saarbrückenſtraße glaubte, obgleich 
ſie in glücklicher Ehe lebte, daß ſie in Folge andauernder 
Krankheit dem gemeinſamen Haushalte nur zum 
Nachtheile dienen könne. Sie ſuchte am Montag Adend 
den Tod durch Erhängen auf dem Hausboden; vorher hatte ſie 
noch die Wohnung auf das beſte geordnet, die Wüſche und Decke 
beſtimmt, die ſie ins Grab mitnehmen wollte, und auf einem Zettel 
Verzeihung von ihrem Manne erbeten, wie auch den Ort angegeben, 


wo man ihre Leiche finden werde. — Eine zweite Selbftmörderin | A 


atte ſich, „weil ſie zu alt war,“ geſtern Morgen erhängt. 
war die unverehelichte 22 Jahre alte Ida Jahn, die in der 
Schwartzkopffſtraße bei einem Bankbeamten in Dienſt ſtand. Tags 
zuvor hatte ſie beim Rollen von Wäſche geäußert, daß ſie ſich zu 
alt fühle; ein Mädchen, das 22 Jahre alt geworden ſei, branche 
nicht länger zu leben. 
+ Der Luftſchiffer Behrends iſt Montag Abend, aber ohne 
ſeinen Ballon, der ihm nach der Landung entflogen iſt, in Ham⸗ 


ren 


Wen. 2 NN 7, w 
m 


ch wurden die Streitenden immer aufgerenter. 


„worden; er hat ein vollſtändiges Geſtändniß abgelegt und betrachtet 


ich] weigern ſich, einen neuen Gemeinderath zu wählen. Alle Be⸗ 


f | veveinigt werden wird. 


Bag a e eee 


burg wieder eingetroffen. Der Unfall wurde dadurch herbeigeführt, 

daß die den Ballon haltenden Leute die Stricke auf das Kommando 

„Los!“ theilweiſe plötzlich losließen, ſo daß der Ballon mit voller 
e 


Wucht in die Höhe ſchoß und die ihn mit der Gondel verbindenden Ztg.“ Vom Lager wurden im Laufe des Tages grö 
Knebel gelprengt wurden. Der Ballon, der auf ein Gewicht von 8 9 7 J ges größere 


ne ae twa 90 Wa. trug, it Poſten gut behandelter Wollen zu Vorjahrspreiſen gekauft. 
ache Sele we ben, den Buff 152 . e e Hochfeine Wollen ſind beliebt und erzielen bis 5 Mark höhere 
der Stellung auf dem Anker hockte, mit ſich nehmend. Daß Behrends Preiſe; geringe Wollen noch umſatzlos und unbeachtet. Die 
ſich an dem ſchwankenden Ballon fo lange boch oben in den Lüften | Wäſche fällt zufriedenſtellend aus. 
ehalten, wird dadurch erklärlich, daß B. lange Jahre Trapez⸗ und 
Marktberichte. 


uftkünſtler war. Er iſt an einem dünnen Taue ſo weit empor⸗ 
geklettert, bis er ſich dieſes Tau um feinen rechten Fuß winden 
konnte. Mit dem Kopf nach unten hängend, auf den Anker geſtützt, * Breslau, 8. Juni, 9 Uhr Vorm. [Privatbericht. 
gelang es ihm, die umherwehende Ventilleine zu ergreifen, und er Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, 
glaubte ſich ſchon gerettet, als ein ſtarker Luftſtrom die Leine feiner [ die Stimmung matt und Preiſe ſchwach behauptet. 
Hand wieder entriß. Der Ballon ſtieg beſtändig böber ſo hoch, Weizen ohne weſentliche Aenderung, per 100 Kilogr. weißer 
daß — ſo erzählt er — dem in der Luft Hängenden das Kopfhaar, 13,90—14,60— 15,00 M., gelber 13,50 —14,10— 14,90 M. — Roggen 
der Bart und die Kleidung mit Reif bedeckt wurden, zu jeiner | ſchwache Kauflust, bezahlt wurde per 100 Kilo netto 13,10—13,60 bis 
Freude gewahrte er jetzt aber auch, daß in der dünneren Luft⸗ 13,80 Mark. — Gerſte ruhig, per 100 Kilogramm 13,80 bis 
ſchicht das Gas ſelbſtändig aus dem Ballon hexausſtrömte und der 14,40 bis 14,70 M., ſeinſte bis 15,20 M. — Hafen ſtärker ange⸗ 
Ballon zu ſinken begann. Der Abend war ſchon gänzlich berein- boten, p. 100 Ktlogramm 14.40 —15,00—15,50 Mark, feinſter über 
gebrochen, als er nach 2½ ſtündiger Fahrt ſanft auf den Erdboden] Notiz. — Mais zubig, per 100 Kilogramm 12,50—13,00 M. — 
aufſtieß. Raſch befreite Behrends ſich von dem Tau, worauf der Erbſen ohne Umſatz, Kocherbſen per 100 Kilogramm 13.00—14,00 
Ballon wieder das Weite ſuchte, wobei der Anker dem Luftſchiffer[ bis 15,50 M., Viktoria 16,00 —17,00— 18,00 M., F 
ein Stück Fleiſch aus dem rechten Oberarm riß. Die Landungſerbſen 13,00 —13,70 Mark. — Bohnen ohne Frage, per 
war zwei Stunden hinter Oldesloe, auf einer Weide des Ortes 100 Kllogramm 13,50 —14,50 M. — Lupinen ruhig, per 
Bebendorf erfolgt. 100 Kilogramm gelbe 11.00 —11,50 Mark, blaue 9,00—10,00 
+ Blutthat aus Eiferſucht. Nürnberg, 7. Juni. Kürz⸗ M. — Biden fg per 100 Kilogramm 12.25 —13 00 M. 
lich geriethen zwei junge Männer vor dem Ludwigsdahnhof aus Oelſgaten, nominell — Sclaaleinſaat ruhig, per 
Elferſucht in einen Streit. Als ſich ein junges Mädchen, 100 Kilogr. 21.00 —23,00 — 24.00 Mark. — Hanfſamen per 
daſſelbe, um deſſen Gunſt ſich Beide dewarben, zu ihnen geſellte, 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Mark. — Rapsku 
Plötzlich zog der eine feſt, per 100 Kilogramm, ſchleſiſche 13,75—14,25 M., fremde 
einen Revolver und ſchoß vier Schüſſe auf ſelnen Neben⸗ 1275 bis 13.25 D — Leinkuchen feit, ver 100 Kiloar. 
bubler ab, von denen drei trafen. Dann richtete der Revolverheld — 


* Woll märkte. 
n- Breslau, 8. Juni. [Orig.⸗Telegr. d. „Poſ. 


utter⸗ 


die Waffe gegen ſich ſelbſt und tödtete ſich durch einen Schuß Börſen⸗Telegramme. 
in die Schlüfe. Der Verletzte, ein Schmied Namens Kieſel, iſt bes Berlin, 8 225 ee We 7 
ſonders durch den einen Schuß in die Lunge ſchwer verwundet. Weizen br. gut Jul hl 
eckung einer internationalen Diebesbande. do. ept.⸗ lt. 163 — 161 75 

Brüſſel, 6. en Die Angelegenheit des Juwelendieb⸗ Roggen pr. Pe 8 149 50 148 50 
ſtahls beim Grafen von Flandern wird täglich ſenſatio⸗ o. ept.⸗Oftr. 153 50 152 — 
neller. „Etoile Belge“ meldet die Entdeckung einer aus 60 Mit⸗ Tvpiritus. Nach arstlichen Notirungen.) 1 
gliedern beſtehenden internationalen Dlebes bande, die do. 79er 1 38 30 88 10 
unter Führung des in London verhafteten White in den letzten N - TeerSgnE. a ET 86 80 56 
Monaten zahlreiche Juwelendiebſtähle ausführte, jo bei der Gräfin do. 70er Juni⸗Juli 36 80 36 80 
Contoles und bei einer franzöſiſchen Schauſpielerin in Nizza. In do 70er Juli⸗Aug 37 40 37 30 
der e Whites wurden Baargeld und Juwelen im Werthe do 70er Aug.⸗Sept 37 80 87 80 
von zwei Millionen Francs beſchlagnahmt. Die Londoner Regie: da 70er Sept.⸗Okt. 37 50 37 40 
rung hat die Auslieferung Whites an Belgien beſchloſſen. do Oer lot „ — — 88 10: 1 

J. Dieſe Engländer! In Dulverton, Somerſetſhire, hatte] Di. 9, Reichs⸗Ant. 86 90] 87 —Voln. 3%, Pfobrr. 67 — 67 — 
ſich dieſer Tage der Unterſtgatsſekretär des Auswärtigen, Sir Konſolld. 4265 Anl. 107 691107 601 do. Liqutd.»Bibr!, 66 70] 66 20 
Edward Grey, vor dem Magiſtratsgerichtshof zu verantworten, do. 80 fo. „ 100 99/109 90] Ungar. 4% Goldt. 96 20) 96 40 
weil er am 1. April ohne Erlaubnißſchein im Barle⸗ gl. 2%, Blanbbrt. 102 30/102 10] do.4°/, Kronen 93 10 93 20 
fluß nach Forellen geangelt hat. Der Angeklagte hatte] Bol. 24%, d Oeſtr. Kred.⸗Att. 2 178 40 


0. 97 40 97 30 8 
auf die Frage des Feldhüters nach dem Erlaubnißſcheine dieſen 9 entenbuiefe 155 30,103 20 Jombarden 


u 3 & 
nicht, wohl aber einen Beutel voll zappelnder Forellen vorzeigen | Bol. Prov.⸗Oblig. 60| 96 50 Disk-Kommandlt s 186 60187 50 
nnen. Sir Edward entſchuldigte d Nice bezüglich eſterr. Banknoten 166 Sin 
des Erlaubnißſcheines und hatte dieſe Lücke in feinen Kenntniffen]| do. Stiherrente 81 10 81 30] Jondsſtimmung 


mit 9 Sh. nebſt Verhandlungskoſten zu büßen. 


+ Arabiſche Ehebruchstragödie. Aus Tunis wird be- 


richtet: Ahmed⸗ben⸗Belkaſſen, vom Stamme der Beui⸗ 90. er Ei 
Bid, zweifelte ſeit einiger Zeit an der Treue feiner Frau Aida, 175 85 Hud 111 29111 2 5 hr. 8. an . 90 
und ließ dieſelbe ſcharf überwachen. Sein Verdacht war nur zu Martend. Mlaw.dto 71 30) 71 10j8ellenttech, Kohlen 129 10130 — 


begründet: in den letzten Tagen überraſchte er Aicha mit ihrem 0 
Geliebten Ahmed⸗ben⸗Bongura, von demſelben Stamme. Nette Mente 2 93 20 5 - ) N S 
aner 


Die beiden Liebenden leiſteten feinen Widerſtand. Der Ebemann N 
feſſelte ſeinen Nebenbuhler an einen Baum und befahl Aicha, ihm VE 128 = 2 8 90 5 re — 15 55 


Ruff. Banknoten 216 90217 10 
RAN Bodk. Pidbr 101 80/102 — 


— 


behauptet 


dabei behilflich zu ſein. Sie gehorchte, und Ahmed⸗ben⸗Bongura 5 2. la 

(eh 1 0 Amel — 85 gie, 50 5 5 nl one etläcke darauf do. zw. Orient. Anl. 68 10 68 100Warſch. ener 206 AH — 
em Unglücklichen, daß ſeine letzte Stunde gekommen; ara⸗ N 5 er it 

biſchem Fatalis mus ſprach Ali⸗ben⸗Bongura ſein Gebet. Der Gatte Furt 10 Wal. Ant 28 10 2 10 König 3 8 5 in 
ergriff ein Meſſer und durchſchnitt dem Gefeſſelten die Kehle. Er] Dis konto⸗Komman. 186 301187 20 Bochumer Buhftahl 118 301119 40 
wandte fi zu ſeiner zitternden Frau und ſagte: „Die Reihe iſt] Po. Spritfabr. B. A —— — -I 

an Dir!“ Vergebens bat Aicha um Gnade; Ahmed⸗ben⸗Belkaſſen 
feſſelte ſie an denſelben Baum neben ihren noch röchelnden Ge⸗ Nachböͤrſe: Kredit 178 40, Distonto⸗Kommandit 186 70, 
liebten und durchſchnitt ihr die Kehle. Der Mörder it verhaftet] Ruſſiſche Noten 217 —. 


ſeine That als eine ganz natürliche und gerechtfertigte. Briefkafen. 
+ Drei Jahre ohne Gemeinderath. In der Provinz Ein Abonnent. Bevor wir Ihre Frage beantworten, müſſen 


Lüttich im Hasbengau befindet ſich eine kleine Gemeinde Avernas] Sie uns Ihren Namen nennen. 


le Bauduin, die den Behörden durch den Eigenſinn ihrer Ein⸗ 
wohner viel zu ſchaffen macht. Seit drei Jahren giebt es in Standesamt der Stadt Poſen 
Am 7. Juni wurden gemeldet: 


dieſem Orte keinen Gemeinderath mehr und die Bauern 
Geburten. 
Eine Tochter: Arbeiter Guſtav Abraham. Sergeant Adolf 


Lieber. Klempner Joſef Jankowskl. Schloſſergeſelle Franz Eichſtaedt. 
Witte Röſelle Suda 4 J. Kath. Piarrer Dekan Stef 
e Roſalie Lucka . Kath. Pfarrer Dekan Stefan 
Stankowskl 62 J. Wittwe Cäcilie Marcuſe 84 J. Arbeiter Wilh. 
Hagel 48 J. Frau Anna Sobcezynska 51 J. Arbeiterin Theofila 
Bibrowicz 73 8. Dienſtmädchen Antonie Jaworska 25 J. 


Rum. 4% Anl. 1880 84 30 84 30 Berl. 5 ell. 141 501143 60 
e 


mühungen der Regierung, die Einwohner zu neuen Wahlen zu 
bewegen, ſind geſcheitert, ſo daß vollſtändig anarchiſche Zuſtände 
herrſchen. Jetzt iſt der Gouverneur auf einen neuen Gedanken ge⸗ 
kommen; er hat die früheren Gemeinderäthe verſammeln und 
ihnen erklären laſſen, daß, wenn ſie nicht für die Wahl eines neuen 
Gemeinderathes ſorgen, die Selbſtändigkeit der Gemeinde aufge⸗ 
hoben und die Gemeinde mit dem benachbarten Orte Bertröe 
Die Gemeinderäthe erklärten, daß ihr 
Mandat erloſchen jet und daß nur ein neugewählter Gemeinde⸗ 
rath verhandeln könne. n Folge dieſer Antwort wandte ſich der 
Gouverneur an den Gemeinderath von Bertrée mit der Anfrage, 
ob dieſer das benachbarte Avernas einverleiben wolle. 


Sa Nie 8 Alterthum bis auf den heutigen Tag ſchreiben. 


Kürzlich ſtarb in London 
7 ter „Kämpe der 
Königin“ Sein Titel iſt ein ale aus der Zeit des Feuda⸗ 


en Apotheken in Poſen bei J. S 5 
erhältlich. Voſen bel J. Schmalz e 25 


N 


Bi 


Gerichllichet Ausverkauf 
Wilh 5 


rr 


Amtliche Anzeigen. WM 


Abonnementsſche 


ine 
auf freie Kur erkrankter 
Dienftboten im _ ftädtlichen 
Krankenhauſe bis Ende März 
1894 giltig, werden gegen Zah⸗ 
lung von 3 Mark im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Anſtalt, Schulſtraße 
Nr. 12 ausgefertigt, woſelbſt 
auch die Bedingungen zu er⸗ 
fahren ſind. 7667 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Malers 
Otto Berg zu Kreuz iſt in 
Folge eines von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten Vorſchlags 
zu einem Zwangsvergleiche Ver⸗ 
gleichstermin auf 

den 30. Juni 1893, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, Zimmer 14, 
anberaumt. 7643 
Filehne, den 31. Mat 1898. 
Szartowiez, Aſſiſtent, 
als Gerichtsſchreiber 


Delikaleß⸗, Colonialwaaren⸗, Deſtillations⸗ und 
Vier⸗Geſchäft, u 


das erſte und bedeutendſte am hieſigen Platze, am Markt 
gelegen, ſofort mit Grundſtück zu verkaufen. 108 


Reinhold Petzold, 


Liſſa i. P. 


Dampfcultur. 


des Königlichen Amtsgerichts Auf der Ausstellung der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in München 


Bekanntmachung. vom 8. bis 12. Juni 1893 


In das Firmenregiſter des werden Fowler’sche Dampfpflug - Locomotiven und -Geräthe in den neuesten Kon- 
unterzeichneten Gerichts iſt Kor structionen ausgestellt sein. 


t 
ER = Am II. Juni wird bei Gelegenheit des Ausfluges nach Freiham auch der 


Schroda und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Wia- 
dislaus Smißniewiez zu 
Schroda eingetragen worden. 

Schroda, den 5. Juni 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Vermeſſungen 
und Nivellements⸗Arbeiten. 


ch habe mich hier niederge⸗ 

1 — und nehme gefl. Aufträge 

entgegen. 7653 
Prompte und conlante 


Ausführung. 


Zschock, 


Reg. ⸗Landmeſſer, 
Poſen, Pauli⸗Kirchſtr. 1 II. 


Fowler'sche Dampfpflug des Herrn Reichsrath Ritter von Maffei im Betriebe 
gezeigt werden. 
Auskunft über Dampfeultur wird bereitwilligst ertheilt von 


John Fowler & Co. in Magdeburg 


und von deren Vertretern auf dem Ausstellungsplatze und im Hötel „Vier Jahreszeiten“ 
7407 


in München. 


Vorzüge der Excenter - Dreschmaschinen 
gegenüber anderen Systemen: 
Gar keine Kurbelwellen, keine 


inneren Lager mehr. 


Einfachste 


Grösste 


Konstruction. 


Leichtigkeit 


elmſtr. Nr. 5. 

Die zur C. Schön ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe gehörigen Waaren als: 
Lederwaaren, elegante Brief⸗ 
papiere, Schreibzeuge, Poeſie⸗ 
alben, Schul⸗ und Comtoir⸗ 
Utenſilien, Zeichnen⸗ u. Mal⸗ 
Utenſilien 7670 
werden im Geſchäftslokal daſelbſt 
zu billigen Preiſen ausverkauft. 


Der Konkursverwalter 
Georg Fritsch. 


Die in der Poſener 
Zeitung vom 4. d. Mts. 


Ersparniss 


an Schmiermaterial, 
des Ganges. 


Reparaturen und 
1 Geringer Kraft- 


verbrauch. 


veröffentlichten 7672 Preislisten und Prospecte mit vielen Tausend Zeugnissen stehen 5 85 
Auktionen Ss zu Diensten. 

— der Domäne Kaiſers⸗ 

hof bei Duſchnik finden erſt 


eine Woche ſpäter 
ſtatt. 


Tati « Verpactingen 


Bortheilhufte Aupitalanlage. 

Villenartiges Grundſtück mit 
herrſchaftl. Wohn. in geſuchteſter 
Lage von Liegnitz, Gart. und 
Stallung, vor 12 Jahren neu⸗ 
ebaut, in vorzügl. Bauzuft., ff. 
8 mit hoh. Ueberſchuß, 
iſt direkt von d. Erbauer z. verk. 
Anzahl. nach Uebereink. Off. u. 
E. R. 30 an Rudolf Mosse, Liegnitz. 


bib & Sohn, Tuomrazlan 


Maschinenfabrik und Kesselschmiede. 


altrlaliesit Bedachung. 


Pattnt⸗Stübil⸗Thett Slibil⸗Dachpayye 


iſt der ſicherſte Schutz für alte] wird nie brüchig, behält bei 
ſchadhafte Pappdächer. größter Kälte ſowohl, wie bei 


6971 


YAnker-Bain-Bryeller. 


Dieſe altbewährte Einrei⸗ 
bung bei Gicht, Rheu⸗ 

matismus, Rücken⸗ 
ſchmerzen un Erkältungen 


in allen Welttheilen ver⸗ 
breitet und hat ſich durch 
ihre günſtigen Erfolge über⸗ 
all den Ruf als 15544 
das beſte 

aller Hausmittel erworben. 
Der echte Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 
peller iſt in faſt allen Aps⸗ 
theken zu haben; er koſtet 
nur 50 Pf. und 1 Mk die 
Flaſche und iſt ſomit auch 
das billigſte 

Hausmittel. 


Mi- Tabsch-s Pacht. 


Wird kalt aufgeſtrichen, läuft bei] größter Hitze eine lederartige 
größter Sonnenhitze nicht ab und | Conſiſtenz und braucht viele 
erhält die Pappe waſſerdicht. 


E Mleiniger Fabrikant für Schlefien und Poſen 
Richard Mühling, 


Jahre keinen neuen Ueberſtrich 
| 
u‘) 


Ein in der Oberſtadt hierſelbſt 
elegenes Haus oder mehrere 
Stockwe rte mit 30 bis 40 zu 
Bureauzwecken geeigneten Zim⸗ 
mern werden vom 1. April 1894 
ab zu miethen geſucht. 7546 

Angebote unter Angabe des 
Miethspreiſes und Beifügung des 
Grundriſſes werden bis zum 1. 


Breslau (Comptoir: Kloſterſtraße 89). 5313 


uli d. J. entgegengenommen. 
önigliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 8 h k t & C — 
a Alm (Boſen Thorn). 0 uc er 0. Mottenpulver, 

St. Martin 40. Mottenkräuter, 


Ein gebrauchter 


Kinderwagen 


zu kaufen geſucht. Off. A. M. 50 
an die Exped. d. Bl. 


Smeigniederln ung Breslau, Alexanderstraße Kt. 8. aphtalin, Camphor 


Elektriſche Beleuchtung. Elektriſche Kraftübertragung. bel Paul Wolff, 6008 
Galvanoplaſtiſche und elektrolytiſche Einrichtungen. 2501 Drogenbdlg., Wilhelm spl. 3. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A.⸗Röſtel in Poſen. 


n . err 


* 


Ich beabſichtige mein ſeit 25 Jahres beſtehendes Ostseebad Ahlbeck 


in unmittelbarer Nähe von Seebad Heringsdorf gelegen, von 
Berlin S mit mehreren Zügen in 3½ Stunden zu er Pag 
ausgezeichnet durch seinen wunderbar reinen und weiten Strand, 
durch seine frische und belebende, niemals schwüle und doch 
warme Luft, rings umgeben von meilenweit sich erstreckenden 
alten Kiefern- und Buchenwald — ist als Eigentliches Kin- 
derbad in wenigen Jahren allgemein beliebt geworden und 
wird von vielen Aerzten den benachbarten Bädern mit Recht als 
Sommer-Aufenthalt für Kinder und auch für Erwachsene 
vorgezogen und empfohlen. Binnen 5 Jahren ist die Zahl der 
Sommergäste von 2000 auf nahezu 7000 gestiegen. 

Billige Bäder und geringe Kurtaxe. — Familien- und Einzel- 
wohnungen sind ausreichend und zu mässigen Preisen vorhanden. 
Die Verpflegung in den zahlreichen Hotels und Restaurants 
genügt allen heutigen Ansprüchen, — Gute Milch 
für Kinder im Ort. — Ständiger Badearzt. Post. Telegraph. 

Jede Auskunft ertheilt bereitwilligst 5714 
Die Bade-Direction, 


Gesunde Lage, ueme Bade-Anstalten, feinsandiger Bade- 
grund, kräftiger We 8 Warme Seebäder, schöne 
Spaziergänge, Ausflüge in die herrlichen Umgebungen. Theater. 
Concerte von der ganzen Kapelle des Fuss-Artillerie-Regiments, 
Wasser-Corsofahrten, viel Schiffsverkehr. — Stadt-Kurhaus und 
Theater electrisch beleuchtet. — Bequeme Verbindungen nach 
allen Richtungen, Wohnungen in der Stadt und unmittelbar 
am Strande in grosser Auswahl, mässige Wohnungspreise. Er- 
öffnung der Saison 15. Juni. Nähere Auskunft ertheilt 4301 


Die Bade-Direktion. 


Oſiſeehad Jeppe 


Saifon vom 15. Juni 1. Oktober. 
Reizende Lage. Milder Wellenſchlag. Schattige Prome⸗ 
naden und Parks am Strande. Kalte und warme See⸗, 
Sool⸗, Eiſen⸗ ꝛc Bäder und Douchen. Waſſerleitung. Gas⸗ 
beleuchtung. Sommer⸗Theater. Großer Seeſteg. Dampfer⸗ 
Verbindung über See. Großes elegantes Kurhaus. Elek⸗ 
triſche Beleuchtung des Kurgartens ꝛc. Täglich Konzerte der 
Kurkapelle. Réunions, Gondelfahrten ꝛc. 6490 
1891 Badefrequenz 7000 Perſonen. Gute und bil⸗ 
lige Wohnungen. Proſpekte verſendet und Auskunft ertheilt 
Die Bade- Direktion. 


16 Kilometer vom Bahnhof Groß⸗ 
Bad Polzin, Rambien der Stettin⸗Danziger Eiſen⸗ 
bahn in einem höchſt romantiſchen 
Gebirgsthal, am Eingang in die ſogenannte „Pommerſche 
Schweiz“, altbewährter mineraliſcher Curort. Starke Eiſenſäuer⸗ 
linge, Trinkquellen, ſehr kohlenſäurereiche Stahl⸗ und Soolbäder 
(nach Lipperts Methode), Fichtnadel⸗, Moor⸗ und elektriſche Bäder, 
elektriſche Apparate, Maſſage, friſche Bergluft. . Kurzeit vom 
15. Mai bis 15. September. 1 Außerordentliche Erfolge bei 
Blutarmuth, allgemeinen Schwächezuſtänden, Nervenkrankheiten, 
chroniſchem Rheumatismus, Frauenkrankheiten. Badehäuſer Martens 
bad, Friedrich⸗Wilhelmsbad, Johannisbad, Victoriabad, Loufſenbad. 
Volle Penſion incl. Wohnung von 24 bis 36 Mark wöchentlich. 
Nähere Auskunft durch die Herren Sanktätsrath Dr. Bechert, Sani⸗ 
tätsrath Dr. Lehmann, Dr. Deetz, Dr. Eckert, Dr. Schmidt, Dr. Jacobi, 
Kirschner und durch die Bade⸗Commiſſion, z. H. des Bürgers 
meiſters von Polzin. 5105⁵ 


Gurort Teplitz Schänau 


in Böhmen; ſeit Jahrhunderten bekannte und berühmte heiße, 
allaliſch⸗ſaliniſche Thermen (29,5—39“ R.). Curgebrauch uns 
unterbrochen während des ganzen Jahres. 

Curort erſten Ranges mit großartigen Badeanſtalten, 
Moorbäder. 

Hervorragend durch ſeine unübertroffene Wirkung gegen 
Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, ſerophulöſe Anſchwel⸗ 
lungen und Geſchwüre, Neuralgien und andere Nervenkrank⸗ 
heiten, beginnende Rückenmarksleiden; von glänzendem Er⸗ 
folge bei Nachkrankheiten aus Schußf⸗ und Hiebwunden nach 
Knochenbrüchen, bet Gelenkſteifigkeiten und Verkrümmungen. 

Prachtvolle, völlig geſchützte Lage in weitem, von den präch⸗ 
tigen Hochwäldern des Erz und Mittelgebirges umrahmten Thale. 

Alle Auskünfte ertbeilen und Wohnungsbeſtellungen be⸗ 
ſorgen: für Teplitz das Bäderinſpektorat in Teplitz, für Schönau 
das Bürgermeiſteramt in Schönau. 3888 


Die Haupt⸗ 
en: 


Bad Wildungen. & 


eorg⸗ 

Bictor: 
Quelle und Helenen⸗Quelle find feit lange bekannt durch unüber⸗ 
troffene Wirkung bei Nieren⸗, Blaſen⸗ und S eiden, bei 
Magen: und Darmkatarrhen, jowie bei Störungen der Blut⸗ 
mischung, als Blutarmuth, Bleichſucht u |. w. Der jährliche 
Verſand aus genannten Quellen hat 670,000 Flaſchen überſtiegen. 
Aus keiner der Quellen werden Salze gewonnen; das im Handel 
vorkommende angebliche Wildunger Salz iſt nur tünſtliches 
abritat. Anfragen über Bad und Wohnungen im Badelogir⸗ 
auſe und Europäiſchen Hof erledigt? Die Inſpeetion der 

4679 Wildunger Mineralauellen⸗Actien-Geſellſchaft. 


‚Üstseebad Rügenwaldermünde, == 


— Wellenſchlag, gute Strandverhältniſſe, Parkanlagen 
unmittelbar am Strande, billigite Preiſe. Proſpette und Auskunft 
ertheilt die Badedirektion zu R 


5 Ostsee- Bad Stolpmünde i. P. 


Hafenplatz — nahe Laube u. Nadelwälder — ſchönſter 
Strand — kräftiaſter Wellenſchlag. Billige Wohnung. Er⸗ 
mähigte Saiſonbillets v. St. ftb. Bei. fkropbul 
und nervöſ. Kranken ſowie Reconval. empf. Näh. Auskunft 
ertheift Die Bade-Direftion. 


ügenwalde, 


